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6 Tabellen und 1 Karte. 


Die hier niedergelegten Ergebnisse faunistischer Unter- 
suchungen bilden den ersten, erweiterten Teil einer von der 
philosophischen Fakultät der Universität Basel im Jahre 1896 
preisgekrönten Arbeit über die Copepoden und Ostracoden der 
Umgebung Basels. 

Es sei mir vergönnt, meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. 
F. ZSCHOKKE, dessen Anregung mich auf dieses reiche Arbeits- 
feld geführt hat, herzlich zu danken. Er ist mir bei der Be- 
schaffung der Litteratur wirksam zur Seite gestanden und hat 
mir auch mit der eigenen Bibliothek ausgeholfen. Herr Prof. 
E. HAGENBACH hat mit mir die physiologische Frage der 
Gleichgewichtsbedingungen der Genera Cyclops und Diaptomus 
besprochen, und von Herrn Prof. O. FUBRMANN in Neuenburg, 
damals Assistent der Basler Zoologischen Anstalt, der selbst 
schon 13 Cyclopsarten für unsere Umgebung nachgewiesen 
hatte, bin ich in die Geheimnisse der Crustaceenbestimmung 
eingeweiht worden. Es freut mich, beiden Herren an dieser 
Stelle für alle mir bewiesene Freundlichkeit danken zu dürfen. 
Verpflichtet bin ich auch den Herren Prof. R. BURCKHARDT in 
Basel, Prof. HEUSCHER in Zürich, Bibliothekar Dr. STECK 
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in Bern und Dr. Jules RICHARD in Paris, die durch Ratschläge 
und durch Beschaffung von Büchern auch zum Erfolg dieser 
Arbeit beigetragen haben, und Herrn Dir. Haack, der durch 
seine Gastfreundlichkeit mir die Untersuchung der vielen Weiher 
der Fischzuchtanstalt erleichtert hat. 


EINLEITUNG. 


Der Zweck der vorliegenden Untersuchungen war die Auf- 
stellung einer möglichst genauen und vollständigen Artenliste 
aller im Gebiete vorkommenden, freilebenden Süsswasser- 
Copepoden. Die Untersuchungen erstrecken sich über einen 
Zeitraum von 5 Jahren, von 1895 bis 1900. Sie umfassen die 
Gegend von Belfort bis Säckingen, mit Delsberg und dem 
Nordabhange des Jura als südlichster Grenze, und der Stadt 
Neuenburg am Rhein mit dem Feldberg als nördlichster Grenze, 
In diesem Gebiet wurden die verschiedenartigsten Gewässer, 
im Ganzen über 180, zu allen Jahreszeiten untersucht. Dabei 
ist der zoogeographische Zweck insofern erreicht worden, als 
Basel jetzt nicht nur die auf Copepoden bestuntersuchte Stadt 
ist, sondern auch als diejenige angesehen werden muss, deren 
Gebiet die grösste Zahl von Arten beherbergt. Die zweite Tat- 
sache steht mit der ersten in mehr als bloss zufälligem Zu- 
sammenhang. Doch muss für sie auch eine Erklärung in der 
günstigen Lage Basels gesucht werden; vor allem in der reichen 
Gliederung der Umgebung, dem Zusammentreffen dreier Ge- 
birgssysteme mit dem südlichen Teile der rheinischen Graben- 
versenkung. 

Ich hege nicht die Ueberzeugung, dass das Verzeichnis voll- 
ständig sei, wurde es doch noch im letzten Jahre meiner Unter- 
suchungen um zwei Arten vermehrt und befinden sich auf ihm 
nur drei Arten der unregelmässig und launenhaft auftretenden 
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Harpacticiden. Hiezu kommt, dass ich den grossen Reichtum 
des Schwarzwaldes zu spät erkannt und sein Gebiet nicht so 
untersucht habe, wie zum Beispiel das der Rheinebene. 

Um meinen Hauptzweck nicht von einem andern durchkreuzen 
zu lassen, habe ich, — wenn sie sich mir nicht durch ihre Auf- 
fälligkeit aufdrängten, — die periodischen Schwankungen im 
Auftreten der einzelnen Arten vernachlässigt. Da allein die 
Zählmethode zu sicheren Ergebnissen führt, in kleineren Ge- 
wissern aber, — wenigstens heute noch, — nur geschätzt 
und nicht gemessen werden kann, so sind diese auch nicht 
geeignete Orte für derartige Untersuchungen. 

Immerhin erlauben mir meine, nicht auf relatives Seltener- 
werden, sondern auf absolutes Verschwinden gestützten Beob- 
achtungen, eine Liste der eurythermen Formen, eine der 
Kaltwasser- und eine der Warmwasserformen des Genus 
Cyclops aufzustellen. 

Es lag sehr nahe, die drei Listen mit der Zusammenstellung 
zu vergleichen, die ZSCHOKKE von den alpinen Cyclopsarten in 
der „Tierwelt der Hochgebirgsseen“ gemacht hat. Dieser Ver- 
gleich ergab, wenn auch nicht ganz unerwartete, so doch auf- 
fallend bestimmte Beziehungen. Ebenso lohnend war die Aus- 
dehnung dieses Vergleichs auf die allgemeine geographische 
Verbreitung, über die heute eine umfangreiche, mehr oder 
minder zuverlässige Litteratur vorliegt. 

In einer übersichtlichen Tabelle habe ich dann versucht, das 
Gesamtresultat zu kondensieren, um eine brauchbare Basis für 
weitere Vergleichungen zu schaffen. Es wird diese Tabelle im 
Einzelnen noch manche Korrektur erfahren; aber schen heute 
ergiebt sich aus ihr deutlich, welcher Natur die dem Kosmo- 
politismus der Cyclopiden gezogenen Grenzen sind. 

Der kosmopolitische Charakter der Cyclopsarten bringt es 
mit sich, dass sie entweder gleichmässig oder dann ganz 
regellos über das Gebiet verstreut sind. Zu zoogeographischen 
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jetrachtungen sind sie somit nicht gut zu verwerten. Hin- 
gegen sind es die Centropagiden, besonders die Arten des 
Genus Diaptomus. Verglichen mit dem Genus Cyclops fanden 
sich ihrer nur wenige, von dem 67 Arten zählenden Genus 
Diaptomus nur 6. Aber die 6 Arten verteilen sich über 
das (Gebiet in so charakteristischer Weise, dass sich dieses 
darnach in Bezirke auflösen lässt. Es wird das Vorkommen 
dieser wenigen Arten einen brauchbaren Beitrag zur Förderung 
der so eifrig studierten Frage der Verbreitung der Diaptomus- 
arten bilden. 

Der Gegensatz im Auftreten dieser beiden bekanntesten 
und verbreitetsten Genera der Siisswasser-Copepoden geht 
Hand in Hand mit einem Gegensatz in der Lebensweise und 
Organisation und kann sogar mit grosser Wahrscheinlichkeit 
aus ihm erklärt werden. Das Genus Diaptomus ist einseitig 
pelagisch, und seine 67 Arten stinnnen in der Körperorganisation 
bis auf die biologisch unwichtigen Ditferentialcharaktere über- 
ein. Gegenüber dieser Eintönigkeit in dem grossen Genus sticht 
die Mamnigfaltigkeit ab, die in dem viel kleineren Genus Cyclops 
zu finden ist. Von der pelagischen zur littoralen und von dieser 
zur kriechenden Lebensweise finden sich alle Uebergänge, und mit 
der Lebensweise wandelt auch die Kérperform. Das Studium der 
Cyclopiden gewinnt dadurch eine besondere Bedeutung; denn, 
wenn irgendwo, so müssen bei ihnen die Beziehungen zwischen 
Lebensweise und Körperbau zu Tage treten. Der Umstand, dass 
die 22 Cyelopsarten Deutschlands alle bei Basel vorkommen 
und ich deshalb alle lebend untersuchen konnte, hat mir erlaubt, 
mich mit beidem vertraut zu machen. Das Resultat meiner 
so gewonnenen Anschauung ist der Versuch, einen Stammbaum 
des Genus zu entwerfen, sowie die Einteilung des Genus, in 
der dieser Stammbaum seinen praktischen Ausdruck gefunden 
hat. In den Spezialdiagnosen ist die Stellung der einzelnen 
Arten im Stammbaum und im System jeweilen ausführlich be- 
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sprochen worden. Einen Zweck hatten die Diagnosen nach den 
methodischen und erschöpfenden Beschreibungen SCHMEILS 
sonst nicht gehabt. Für die Arten der Centropagiden und 
Harpacticiden gebe ich keine solchen Einzelbeschreibungen: 
dafür habe ich der geographischen Verbreitung der beiden 
Familien je ein besonderes Kapitel gewidmet. 


VERZEICHNISS DER GEFUNDENEN ARTEN. 


Die Zahl der von mir bei Basel gefundenen Copepoden be- 
ziftert sich auf 34, wovon 8 auf die Centropagiden, 23 auf das 
Genus Cyclops und 3 auf das Genus Canthocamptus entfallen. 
Die Arten heissen: 


1. Heterocope saliens. 


> » appendiculata. 
3. Diaptomus castor. 

4. > laciniatus. 

5. > gracilis, 

6. > transylvanicus. 
T: > vulgaris. 

8 > denticornis. 


9. Cyclops fuscus. 

10. >» albidus. 

12. >» prasinus. 

13a. >» serrulatus forma typica. 
13b. » serrulatus nov. var. denticulata. 
l4. > macrurus. 

15. >»  qjfinis. 

16. >» phaleratus. 

17. >» popper. 

18. > fimbriatus. 

19. >» leuckarti. 
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20. Cyclops hyalinus var. von oithonoides. 

21. >» dybowskii. 

22, ETAs: 

23. > strenuus. 

24. -> viridis. 

25, > insignis. 

26. >» varicans. 

27. > vernalis. 

28. >» bicuspidatus. 

29, > — bisetosus. 

30. » languidus. 

31. >» diaphanoides nov. var. von diaphanus. 

32. Canthocamptus staphylinus. 

33. » minutus. 

34, » northumbricus. 

Die Ausbeute, die fiir die Centropagiden und die Harpacti- 
ciden gut ausgefallen ist, muss fiir das Genus Cyclops geradezu 
überraschend genannt werden. Die 22 Arten, die als Frucht 
der Arbeit des vergangenen Jahrhunderts in dem bestunter- 
suchten Lande, in Deutschland, gefunden worden sind, kommen 
alle samt und sonders bei Basel vor. Die Theorie von der 
gleichmässigen Verbreitung der Cyelopiden, die gerade in letz- 
ter Zeit von MRAZEK und STEUER angegriffen worden ist, er- 
hält hier eine neue Stütze. 

Die 17 bis jetzt für Frankreich konstatierten Arten habe ich 
durch den Fund von Cyclops varicans bei Faverois um eine Art 
vermehrt. 

Die Liste der schweizerischen Tiere wird durch die Arten 
Cyclops varicans (Bonfol), Cyclops insignis (Bonfol) und Cyclops 
languidus (Allschwyl) vermehrt. 

Deutschland wird um den Diaptomus transylvanicus und ver- 
schiedene neue Fundorte wie die des Diaptomus denticornis 
bereichert. 
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Ueberhaupt neu sind die beiden prägnanten Varietäten Cy- 
clops serrulatus nov. var. denticulata (Frankreich, Deutschland, 
Schweiz), und Cyclops diaphanus nov. var. diaphanoides 
(Schwarzwald: Jungholz und Nonnenmattweiher). 

Einige Formen verschwanden im Sommer vollständig oder 
teilweise, wenigstens in einer Anzahl von Weihern und traten 
das folgende Jahr wieder auf. Ich habe darnach folgende Liste 
von Kaltwassertieren zusammengestellt: 


Cyclops strenuus, C. vernalis, C. bicuspidatus. 


Andere verschwanden umgekehrt im Winter, sind also Warm- 
wassertiere : 

Cyclops prasinus, C. macrurus, C. poppei, C. leuckarti (er- 
wachsene Exemplare), C. oithonoides var. hyalina, C. dybowskii, 
C. gracilis, C. bicolor. 

Interessant ist es nun zu sehen, dass in der von ZSCHOKKE 
aufgestellten Liste von alpinen Cyclopsarten die Kaltwasser- 
formen alle und von Warmwasserformen keine einzige ent- 
halten ist. Interessant ist auch, dass die drei Kaltwasserformen 
nahe Verwandte sind, von den Warmwasserformen die drei 
ersten unter sich eine Gruppe bilden, und die vier letzten die 
Subsectio der Chetophora in ihrer Gesammtheit ausmachen. 
Am besten wird die geographische Verteilung auf den nun fol- 
genden Tabellen ersichtlich. Die letzte enthält zum Vergleich 
noch einige Resultate gut untersuchter schweizerischer Gewäs- 
ser. Teils nach STECK (Moosseedorfsee), ZSCHOKKE (Lac des 
Brenets), AMBERG (Katzensee), teils von mir untersucht (Loh- 
weiher, Bieler-, Neuenburger- und Walensee), sind es bloss Ge- 
wässer, bei denen neben dem Plankton auch die littorale Fauna 
berücksichtigt wurde. Die Verhältnisse der verschiedenen Be- 
zirke zu einander werden am besten der beigefügten Karte 
entnommen. Diese soll im Besonderen dazu dienen, von der Ver- 
teilung der Diaptomusarten ein anschauliches Bild zu geben. 
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Da die periodischen, jahreszeitlichen Schwankungen der Cy- 
clopiden, wie sie mir ohne quantitive Messungen nur durch das 
Verschwinden und Wiederauftreten der einzelnen Arten aufge- 
fallen sind, auf den Tabellen nicht ausgedrückt werden, soll die 
folgende Liste der Cyclopsarten das Vorkommen und das Nicht- 
vorkommen dieser Schwankungen, sowie ihre Natur, ob sommer- 
lich oder winterlich, übersichtlich darstellen, und in Verbindung 
damit die geographische Verbreitung in der Richtung des Me- 
ridians und das Auftreten im Hochgebirge. Als stenotherme For- 
men habe ich auch solche bezeichnet, die nur ausnahmsweise 
aus einem Gewässer, sei es zur heissen oder zur kalten Jahres- 
zeit, periodisch verschwanden und dafür in andern das ganze 
Jahr hindurch ausharrten. Wie sehr diese Auffassung richtig 
ist, beweist, dass sogar Cyclops strenuus in diesem Falle ist und 
in seiner pelagischen Form sehr oft den Sommer überdauert. 
Da dieser Umstand sein südliches Vorkommen erklären dürfte, 
habe ich ihn auf der Tabelle zweimal, d. h. noch besonders als 
pelagische Art aufgeführt. Unter Norden und Süden ist zu ver- 
stehen, jenseits des 55sten Grades, respective des 35sten. 
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Janaland. 
Grönland. 


Biskra, Cairo, 
Südamerika, Gairo. 


Cairo, Ceylon, Südamerika. 
Cairo, Ceylon, Südamerika. 


Ceylon. 
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Tropisches Gebiet. 
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Cairo. 
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Cyclopide: Genus Cycrors. 
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Ch&tophora. Acanthophora. 
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Centropagide. Harpacticida. 
HETEROCOPE. DIAPTOMUs. CANTHOCAMPTUS. 
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Cyclopidw: Genus CYCLOPS. 
Sectio ` TRIFIDA. Sectio ` BIFIDA. 


Chetophora. Acanthophora. 
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Centropagida, Harpacticide 
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Mülhausen (Kanalbassin). 
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Centropagidæ. 


HETEROCOPE. DiarTomus. 
: E 
3 = 
= Ze 
= 5 = E 
= £ ars 
Lë 3 ee e -2 & 
aos ed BS PSB 
= = B ss & =. 
se % ss 2 = SS ~ 
= a Seen, E.S 
S S SS SES 
Mülhausen (Kanalbassin), 
Sierenz, 
St. Ludwig beim Bahnhof, ur re kn I: 


Allschwyl beim Schiesssiand. 
Allschwy!, Mühlweiher. 
Allschwyler Dorfbach. 
Grosser Allschwyler Weiher. 


Zafluss d. grossen Allschwyler 


Weihers. 
Kleiner Allschwyler Weiher. de da A woe + 
Burg. 
Mariastein. HR ay ad aaa E 
Hofstetten. 


Rilty bei Biel-Benken. 
Oberwyl. 

Bottminger Schloss. 
Botlminger Mühle. 
Binningen. 
Zoologischer Garten. 
Margarethengut. 
Birsig. 

Alter botanischer Garten. - = "er -- 
Neuer botanischer Garten. 

Sodbrunnen, Missionsstrasse. 

Linder’scher Garten. 

Linder’sche Fabrik. 


Kannenfeld, Gotlesacker, 


433 


Harpacticids. 
CANTHOCAMPTUS. 


staphylinus. 
northumbrieus. 


minutus. 


Flussyebiet der Birs. 
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Cyelopidx&: Genus ÖycLops. 
Sectio : TRIFIDA. Sectio ` BIFA. 
Chætophora. Acanthophora. 
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Centropagidæ. Harpacticide. 
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Cvclopide: Genus Cyciops. 
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Chetophora. Acanthophora. 
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Die VERTEILUNG DER CENTROPAGIDEN. 


Hiezu Karte. 


Vergl. auch Tabellen 4-7. 


Während mit wenigen Ausnahmen die Vertreter des Genus 
Cyclops sich einer gleichmässigen Verbreitung erfreuen, scheiden 
sich die Centropagiden nach ihrem Vorkommen. Von den 
25 sicheren Arten, die jenes Genus zählt, habe ich bei Basel 
22 gefunden, von den 67 Diaptomusarten hingegen nur 6. Zu- 
sammen mit den beiden Arten des anderen Centropagidengenus 
Heterocope sind diese 6 Diaptomus so über das Gebiet verteilt, 
dass man in demselben nach ihrem Vorkommen scharf begrenzte 
Bezirke unterscheiden kann. Diaptomus denticornis, der sich 
wie die beiden Heterocopearten durch nordischen, glazialen, 
alpinen Charakter auszeichnet, findet sich in den beiden Seen 
des Schwarzwalds, die über 900 Meter hoch liegen. Die Arten 
Heterocope saliens und appendiculata, die für einander vikarieren, 
finden sich mit ihm zusammen. Ausserdem tritt noch Hetero- 
cope saliens in dem 848 Meter hochgelegenen Titisee auf in Ge- 
sellschaft von Diaptomus laciniatus. Der Schluchsee beherbergt 
merkwürdigerweise keinen Centropagiden. 

Die Ebene unterhalb St. Ludwig, links vom Kanal, ist das 
Revier des seltenen Diaptomus transylvanicus. Er findet sich 
auch auf dem rechten Kanalufer bis nahe an den Rhein, aber 
nur in den schon seit Anfang des letzten Jahrhunderts be- 
stehenden Altwassern. Er verschwindet beim Dorfe Rosenau 
mit dem Auftreten der Gewässer jüngeren Datums, die bei 
starkem Hochwasser noch von Rheinwasser durchströmt 
werden. 

An 2 Stellen hat sich Diaptomus vulgaris von Süden und 
Westen her eingedrängt. Sein Gebiet berührt sehr nahe das des 
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Diaptomus transylvanicus. Er findet sich beim Bahnhofe von 
St. Ludwig und zwischen diesem Dorfe und Grosshüningen. Er 
ist auch der Diaptomus unserer Stadt. Ich fand ihn in den 
grossen Bassins des botanischen Gartens und des Margarethen- 
guts. Er kommt auf dem rechten Rheinufer in der Regel nicht 
vor, eine einzige Ausnalıme bildet sein sporadisches Erscheinen 
im Dorfe Kleinhüningen. Die beiden Allschwiler Weiher undder 
des Bottminger Schlosses besitzen ihn auch, ebenso das Kloster 
Mariastein, und wo sich überhaupt im Basler Jura ein 
Diaptomus vorfand, so war es Diaptomus vulgaris. An dem 
Westabhang und in der Trouée de Belfort gesellt sich ihm 
Diaptomus castor zu, der so auch durch sein Auftreten be- 
kundet, dass er in seinem Genus eine besondere Stelle einnimnit. 
Im scharfen Gegensatz zu den Cyclopsarten, schliessen nah- 
verwandte Diaptomus einander aus. Wir sahen dies schon bei 
den Formen des Schwarzwalds und finden das Gleiche’bei den 
Formen der Ebene. Wie Diaptomus denticornis und laciniatus 
sich nicht zusammen zeigten, so kann man auch bei Anwesen- 
heit des Diaptomus vulgaris auf Abwesenheit des Diaptomas 
transylvanicus schliessen. Und wie Heterocope saliens, die nur 
der ihr nahe stehenden Heterocope appendiculata ausweicht, 
sich einmal mit Diaptomus laciniatus, das andere Mal aber mit 
denticornis vorfindet, so erblicken wir Diaptomus castor, der 
im französischen Westen mit vulgaris lebt, unterhalb Basel in 
Gesellschaft des Diaptomus transylvanicus. Es lässt sich dies 
auf der beigegebenen Karte leicht verfolgen. Jedesinal wo 
in ein und demselben Gewässer 2 Centropagiden zusammen ge- 
fischt wurden, verbindet ein Bogen (=) die beiden den be- 
treffenden Arten entsprechenden Zeichen. 

In das Gebiet nun, das hier skizziert worden ist, schiebt sich 
wie ein Keil dem Rhein entlang auf beiden Ufern der Bezirk 
des Diaptomus gracilis ein. Wir finden ihn oberhalb und unter- 
halb Säckingen, dann bei Kleinhüningen und von da bis nach 
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Neuenburg. Auf dem linken Ufer muss er dem über den Kanal 
kommenden Diaptomus transylvanicus in den älteren Ge- 
wässern weichen, tritt aber schon beim Dorf Rosenau wieder 
auf und von da nun auch auf dem linken Ufer bis nach Neuen- 
burg. 

Diaptomus gracilis ist ein Bewohner des schweizerischen 
Mittellandes. Da er zusammen mit anderen Formen des schwei- 
zerischen Mittellandes vorkommt, da ich ihn ferner bei 
Hochwasser im Rheine fischte und zwar in Gesellschaft einer 
dieser Formen, Cyclops leuckarti, stehe ich keinen Augenblick 
an, anzunehmen, dass die Hochfluten des Rheines das Gefährt 
waren, das den Diaptomus gracilis in die Basler Umgebung 
brachte. Demnach würde Diaptomus transylvanicus aus der 
Gegend von Michelfelden und Neudorf zur autochthonen Fauna 
gehören, ein Ueberbleibsel sein jenes reichen Sumpfgebietes, das 
die fortschreitende Urbarmachung der Gegend jedes Jahr 
sichtlich einschränkt. Der besonderen Fauna dieser Sümpfe 
entsprechen auch besondere Verhältnisse. Während die das 
Rheintal begrenzenden Gebirge starke Flüsse dem Rheine zu- 
senden, bewegen sich vom sundgauischen Hügellande her und 
ohne ihn zu erreichen nur seichte Bäche dem Strome zu. Sie 
versickern in dem durch abgelagerten Schotter gebildeten 
Boden, um dann als Schichtenquelle am Fusse der alten Rhein- 
ufer-Terrasse, auf der St. Ludwig und die Dörfer des Neuwegs 
stehen, hervorzutreten. Hiemit sind die Bedingungen für ein 
Sumpfgebiet gegeben, zu dessen Bildung die Altwasser des 
Rheines nie genügt hätten. Wie reich und wie eigenartig die 
Tierwelt dieses Sumpfgebietes ist, ergiebt sich einmal aus dem 
Auftreten von Diaptomus transylvanicus, der bis jetzt erst in 
Siebenbürgen und bei Triest nachgewiesen worden ist, und 
wird sich auch in dem folgenden Kapitel zeigen, der das Vor- 
kommen der Harpacticiden schildern soll. 


DIE COPEPODEN DER UMGEBUNG BASELS 445 


DIE VERBREITUNG DER HARPACTICIDEN. 


Hiezu Tabellen 1-7. 


In meiner Mitteilung über die Harpacticiden des Val Piora 
habe ich auf die entgegengesetzte Entwicklung hingewiesen, 
die die Kenntniss der Genera Cyclops und Canthocamptus 
durchgemacht. Bei jenem eine hundert übersteigende Zahl von 
Arten, die auf zwanzig zusammenschmilzt, bei diesem zuerst 
zwei Arten, Canthocamptus staphylinus und minutus, dann in 
wenigen Jahren an Arten und verwandten Gattungen so zu- 
nehmend, dass für die Süsswasserfamilie der Harpacticiden, -— 
wie für die Cyclopiden, — auch die Artenzahl zwanzig erreicht 
worden ist. MRAZEK schreibt den Umstand, dass die meisten 
Autoren in ihren Verzeichnissen nur die beiden altbekannten 
Arten von Canthocamptus anführen, der schablonenhaften Be- 
stimmung zu. Ich teile diese Auffassung nicht. Meine Erfah- 
rungen sprechen vielmehr für einen tiefgehenden Unterschied 
im Vorkommen der beiden Genera. Ich habe die Bemerkung 
des böhmischen Forschers beherzigt und trotzdem nur drei 
Canthocamptusarten in unserer Umgebung gefunden, zwei da- 
von jeweilen nur ein einziges Mal, trotz wiederholtem Durch- 
suchen des Fundortes. Die dritte Art, der gemeine C. staphy- 
linus trat trotz seiner weiten Verbreitung sehr unregelmässig 
auf, verschwand aus dem einen Weiher, um dafür in einem 
andern aufzutauchen. Dieses scheinbar unmotivierte, sporadische 
Auftreten dürfte der eine Grund sein für die allzukurzen fau- 
nistischen Verzeichnisse der Canthocamptusarten. Ein zweiter 
Grund ist zu suchen in der Angabe ZSCHOKKES, dass von den 
Canthocamptusarten des Hochgebirgs zwei sich durch ihr Vor- 
kommen in Hochgebirgsseen als Kosmopoliten, und die andern 
durch das Vorkommen in Gebirgsbächen und kalten Quellen 
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sich als nordische Formen, als nordisch-glaziale Relikte doku- 
mentieren. Die beiden Kosmopoliten sind: Canthocamptus staphy- 
dinus und minutus. und dies sagt uns, warum die faunistischen 
Verzeichnisse, — was MRAZEK vor allem riigt, — gerade im- 
mer diese beiden Namen enthalten. Es gibt Gegenden, in denen 
die Familie besonders günstige Verhältnisse vorfindet, und der 
Erforscher dieser Gegenden stellt dann durch aussergewöhnlich 
reiche Funde diejenigen der meisten andern in den Schatten. 
Zu diesen begünstigten Gegenden hat die Umgebung Basels 
während der Zeit meiner Untersuchungen nicht gehört. Im 
ganzen Gebiet mit Ausschluss des Jura hat sich, besonders im 
Winter, Canthocamptus staphylinus als gemein erwiesen. Die 
beiden andern Arten habe ich in dem in jeder Beziehung rei- 
chen Gebiet zwischen Kanal und Neuweg gefunden. Cantho- 
camptus minutus bei Michelfelden, Canthocamptus northum- 
bricus in einen der Karpfenteiche der Fischzuchtanstalt. Dieser 
Fundort ist deshalb von Interesse, weil der Teich die Winter- 
zeit hindurch trocken liegt, und DoUWE gerade für Cantho- 
camptus northumbricus die Angabe macht, dass er die Fähig- 
keit besitzt, das Eintrocknen eines Sumpfes zu überstehen. 


DIE STELLUNG DER SÜSSWASSER-ÜOPEPODEN IM SYSTEM. 


Die geschichtliche Entwicklung der einzelnen Wissensgebiete 
hat es mit sich gebracht, dass wir in ihnen nur äusserst selten 
logisch abgegrenzte und in sich zusammenhängende syste- 
matische Einheiten vorfinden. So bilden auch die Süsswasser- 
Copepoden ein aus Opportunitätsgründen festgehaltenes, durch 
und durch heterogenes Ganzes. Nur insofern es sich um Cope- 
poden, um Vertreter einer einzigen Ordnung, handelt, dürfen 
wir in ihnen eine systematische Einheit sehen. Wie jeder bio- 
logische Faktor, so hat auch hier das Süsswasser nah Ver- 
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wandtes getrennt und Auseinanderstehendes vereinigt. Auf die- 
sem Riss im System beruht nun im Studium der Copepoden eine 
Arbeitsteilung, die die Trennung nahverwandter Formen nicht 
bloss in der Litteratur fortsetzt, sondern, was nicht vergessen 
werden darf, auch im Geist und in der Auffassung des Forschers. 
Ausgenommen einige Forscher älterer Observanz, und unter 
denen namentlich Carl CLaus, wissen die Kenner der Süss- 
wasser-Copepoden eher über entfernter stehende Crustaceen, 
über Cladoceren und Ostracoden Auskunft, als über die aller- 
nächsten Verwandten der von ihnen studierten Formen. 

Die Copepoden des Süsswassers können sich, was Artenreich- 
tum und Formenmannigfaltigkeit anbelangt, in keiner Weise 
mit den marinen messen, und so ist es gekommen, dass bei dieser 
Arbeitsteilung den Erforschern der Meeresfauna der Ausbau 
des Systems zugefallen ist, und denen des Süsswassers nur übrig 
bleibt, es jeweilen, zur Einreihung der ihnen zufallenden Arten, 
in der Form anzunehmen, in der sie es vorfinden. Die aus die- 
sem Verhältniss entstehende Abhängigkeit und der Mangel an 
der nötigen Uebersicht machen die Aufstellung einer einwand- 
freien Systematik zu keiner geringen Aufgabe. Die Schwierig- 
keit erstreckt sich bis auf die Einreihung der Genera in die ein- 
zelnen Familien, da sich erst von der Stufe des Genus an ein- 
heitliche Gruppen von Süsswasserformen vorfinden. Solch ein 
Süsswassergenus mag nun noch so eingehend studiert, und seine 
systematische Abgrenzung und Gliederung noch so vollkommen 
sein, die endgiltige Einteilung kann erst dann erfolgen, wenn 
das System der marinen Formen eine endgiltige Gestaltung 
erfährt. Hievon sind wir aber noch weit entfernt, und für die so 
genau beschriebenen Arten des Süsswassers müssen wir uns 
noch mit einem Provisorium begnügen. So hatte CLAUS das 
Genus Diaptomius im Jahre 1863 in die grosse Familie der Cala- 
niden gestellt. 

Von den Calaniden spaltete SARS 1886 die Familie der Dia- 
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ptomiden ab, die die Genera Centropages, Temora und Diapto- 
mus umfasste. Die Einteilung dauerte bis zum Jahre 1892, wo 
GIESBRECHT in der « Fauna und Flora des Golfes von Neapel » 
sein Werk über die marinen, pelagischen Copepoden veröffent- 
lichte. Indem er darin neue, schon früher von ihm empfohlene 
Einteilungsprinzipien durchführte, trennte er die einzelnen Glie- 
der der Calaniden und der Diaptomiden auseinander, und heute 
hat das Genus Diaptomus eine Unterkunft in der kleinen 
Familie der Centropagiden gefunden. 

Ausser Diaptomus finden sich in der Umgebung Basels drei 
weitere Genera von Süsswasser-Copepoden vor: Heterocope, Cy- 
clops und Canthocamptus. Von ihnen gehören, wenn wir uns an 
das GIESBRECHT’sche System halten, Heterocope mit Diaptomus 
in die Familie der Centropagiden, Cyclops mit der wenigstens 
dem Namen nach gut bekannten marinen Form Ovthona in 
die der Cyclopiden und Canthocamptus in die der Harpactici- 
den. Da für die letzte der aufgezählten Familien selbst GIES- 
BRECHT Wandlungen in Aussicht stellt und hier wie an andern 
Orten den provisorischen Charakter der neuen Einteilung be- 
tont, muss man sich hüten, aus dem System Schlüsse auf 
den genetischen Zusammenhang der Familien zu ziehen. Um 
über den wichtigsten Einteilungsgrund GIESBRECHT’S klar zu 
werden, müssen wir uns genau den Grenzbezirk zwischen dem 
Cephalothorax und dem für die Copepoden so charakteristischen 
fusslosen Abdomen vorstellen. Bei dem einen Teil der Ordnung 
der Copepoden nimmt das Abdomen das letzte Cephalothorax- 
segment auf. Nach Stellung und Aussehen ist dieses Segment 
dem letzten Cephalothoraxsegment der übrigen Copepoden 
durchaus homolog, aber es genikuliert vereint mit dem Abdomen, 
unter auffallender Reduktion des von ihm getragenen fünften 
Fusspaares. Auf diesem Unterschiede fussend, fasst GIESBRECHT 
unter dem Namen Gymnoplea diejenigen Familien zusammen. 
deren Cephalothorax 6 Segmente zählt und deren Abdomen sich 
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nur aus den ursprünglich abdominalen, den fusslosen, „nackten“ 
Segmenten zusammensetzt. Den Gegensatz hiezu bilden die Fa- 
milien der Podoplea, bei denen der Cephalothorax genau ge- 
nommen nur noch 5 Segmente zählt, da das sechste vom Ab- 
domen aufgenommen wurde. Das Abdomen ist auf diese Weise, 
— daher der Name „Podoplea“, — in den Besitz eines wenn 
auch sehr reduzierten Fusspaares gekommen. 

Von unsern Süsswasser-Copepoden gehören dieCentropagiden: 
Diaptomus und Heterocope zu den Gymnoplea, die beiden üb- 
rigen Gattungen Cyclops und Canthocamptus zu den Podoplea. 

Diese doppelte morphologische und physiologische Trennung 
des Copepodenkörpers ist beanstandet worden, vor allem, wie 
von CLAUS und SCHMEIL, die Art und Weise der Bezeich- 
nung, da GIESBRECHT den lateinisch-griechischen Ausdrücken 
Cephalothorax und Abdomen einen ausschliesslich morpholo- 
gischen und den entsprechenden deutschen einen ausschliesslich 
physiologischen, funktionellen Sinn beilegt. 

Der Einteilung selbst liegt jedenfalls ein entscheidender 
Unterschied und ein greifbares Merkmal zu Grunde. Es ist 
nur zu befürchten und es spricht verschiedenes dafür, dass die 
Verkürzung des Cephalothorax bei den verschiedenen Podoplea 
nicht viel mehr als eine Konvergenzerscheinung bedeutet. GIES- 
BRECHT wäre dann in den Fehler seiner allerersten Vor- 
gänger verfallen, den definitiv zu beseitigen er sich zum Ziel 
gesetzt hatte. Wie LATREILLE und MILNE EDWARDS durch 
Benutzung der Mundteile als grundlegendes Einteilungsprinzip 
die biologisch verschiedenen, aber systematisch verwandten 
Gruppen der freilebenden und der parasitären Copepoden weit 
von einander getrennt hatten, so scheint heute auch GIESBRECHT, 
wenigstens nach aprioristischen Gründen zu urteilen, in seinen 
Gymnoplea und Podoplea nur biologische Gruppen geschaf- 
fen zu haben. Er sagt Seite 4 seines Werkes, in anderem 
Zusammenhang, die Podoplea enthielten neben den para- 
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sitären Formen auch schwimmende (wie die Gymnoplea). Doch 
zwischen dem Schwimmen der einen Unterordnung und dem 
der anderen besteht ein tiefgehender Unterschied der nicht genug 
betont werden kann. Die Gymnoplea sind, wie GIESBRECHT 
selbst hervorhebt (pag. 3), im Stande ihr Leben schwimmend 
zuzubringen, die schwimmenden Podoplea hingegen sind mehr 
oder weniger genötigt, sich zeitweise an einem Gegenstande 
festzuhalten oder aufzustützen. Die Gymnoplea sind pelagische, 
die schwimmenden Podoplea littorale Tiere. Wir haben es 
durchaus mit biologischen Gruppen zu tun, und dass diese 
mit der GIESBRECHT schen Einteilung übereinstimmen, ist nicht 
Zufall; denn die anatomische Eigentümlichkeit, auf der die 
Einteilung aufgebaut ist, lässt sich nicht nur mit der ent- 
sprechenden Lebensweise in innigen Zusammenhang bringen, 
sondern kann sogar nur durch diese allein erklärt werden. Die 
Schwimmart der pelagischen Tiere, das freie Schweben, ist, 
wie ich später ausführen werde, nur möglich bei einem langen 
Cephalothorax und einem im Verhältnis bedeutend kürzeren 
Abdomen. Dieses spezifische Verhältnis verliert sich jeweilen 
mit der Anpassung an eine neue Lebensweise, deshalb die Ver- 
kürzung des Cephalothorax zu Gunsten des Abdomens bei den 
littoralen schwimmenden Formen, den kriechenden Grundformen 
und den parasitären, die alle miteinander die Unterordnung der 
Podoplea bilden. 

Der Vorgang, der diese Verkürzung hervorruft, besteht in 
einer proximalen Wanderung des die beiden Körperteile 
trennenden Gelenkes eine interessante Verschiebung, die in der 
Entwicklungsgeschichte nicht vereinzelt dasteht. 

In jeder der beiden Unterordnungen GIESBRECHTS finden wir 
das entgegengesetzte Verhalten wenigstens angedeutet, bei den 
primären Gymnoplea ein sekundäres Stadium in der beginnen- 
den Reduktion des fünften Fusspaares, bei den sekundären 
Podoplea eine besondere frühe Entwicklungsstufe durch die 
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beim männlichen Geschlechte noch vorkommenden Spuren 
eines sechsten Fusspaares. 

Die Umformungen, die die Antennen im männlichen Ge- 
schlecht als Kopulationsorgane erleiden, sind von GIESBRECHT 
beim weiteren Ausbau seines Systems als Einteilungsgründe 
benützt worden und mit gutem Erfolge. Wie aus der von mir 
zusammengestellten Uebersicht ersichtlich ist, gibt es ein an- 
schauliches Bild der freilebenden Copepoden. Die Familien, 
die Vertreter im Süsswasser haben, sind in dieser Uebersicht 
besonders hervorgehoben worden. 


UEBERSICHT DER EINTEILUNG GIESBRECHTS DER 
TREILEBENDEN COPEPODEN 


ORDO: COPEPODA. 
Begattung vermittelst Spermatophoren. 


Subordo I: GymyopLea. Die Trennung des Rumpfes in 
Vorder- und Hinterleib fällt zwischen Thorax 
und Abdomen. 


Tribus I: AMPHASCANDRIA. Beide ot Antennen sind mit 
Spürschläuchen versehen. 


Fam.: Calanide. 


Tribus I: HETERARTHRANDRIA. Eine cq“ Antenne durch 
Verstärkung und Umformung der Muskulatur und 
Gelenkbildung zum Greifen eingerichtet. 


Fam.: Gentropagide. 
Fam.: Candacid. 
Fam.: Pontellida. 


Subordo II: PonoPpLEA. Das letzte Thoracalsegment mit dem 
fünften Fusspaar gehört dem Hinterleib an. 
Rev. Suisse ne Zoor. T. 11. 1903. 29 
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TribusI: AMPHARTHRANDRIA. Im c Geschlecht sind 
beide Antennen zum Greifen eingerichtet. 


Fam.: Mormonillid«. 
Fam.: Cyclopide. 
Fam.: Harpacticide. 
Fam.: Monstrillide. 
Tribus II: ISOCERANDRIA. Im g‘ Geschlecht geniku- 
lieren die vorderen Antennen nicht. 


Fam.: Oncacide. 
Fam.: Corycacide. 


ZUR SYSTEMATIK DES GENUS CYCLOPS. 


Die Genera Heterocope, Diaptomus, Cyclops und Cantho- 
camptus stammen wie alle wirbellosen Stisswassertiere mit Aus- 
schluss der Tracheaten aus dem Meer. Wir ersehen aus dem 
System GIESBRECHTS, dass sie nicht einmal unter sich ein ge- 
schlossenes Ganzes bilden, sondern da und dort im System an 
marine Copepoden anzugliedern sind. 

Es ist deshalb unmöglich, ohne Berücksichtigung der mari- 
nen Formen genetische Beziehungen zwischen den einzelnen 
Genera aufzufinden. Man kann aber sehr gut die Familien 
unter sich auf ihre Entwicklungsstufe hin vergleichen und dann 
sehen, welches die primären, welches die sekundären Formen 
sind und wie sich mit dem Grade der Entwicklung die Lebens- 
weise verhält. Auch die Lösung dieser bescheidenen Aufgabe 
muss Auffassung und Verständnis für die in Frage kommenden 
Formen fördern. 

Wir legen unserer Vergleichung die Urform der Crustaceen 
zu Grunde, wie sie von Arnold LaxG im zweiten Bande seines 
Lehrbuches der vergleichenden Anatomie der Wirbellosen, Seite 
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419, vor über einem Dezennium beschrieben worden ist. Ohne 
weiteres wird dann klar, dass wir die Centropagiden als die ur- 
sprünglichen, die Cyclopiden und die Harpacticiden als sekun- 
däre Formen aufzufassen haben. 

So hat Diaptomus : 

1. Noch ein Herz und ein Ostienpaar, 
2. Kein Receptaculum, 
3. Die grösste Gliederzahl der Antennen, 
. Beinahe homonome Segmentierung der Antennen, 
. Gespaltene zweite Antennen, 
. Deutlich gespaltene Mandibeln, 
. Ein gut entwickeltes, gespaltenes fünftes Fusspaar. 
. Das letzte Cephalothoraxsegment ist nicht vom Ab- 
domen aufgenommen worden. 

Vergleichen wir nun die einzelnen Arten des Genus Cyclops 
mit dem Bauplan der Diaptomusarten, so sehen wir (vergl. Cy- 
clops fuscus), dass mehrere Arten jenes Genus der Form Diap- 
tomus näher kommen als andere. Es sind die Arten, die im 
Stande sind, ein pelagisches Leben zu führen, oder wenigstens 
noch in geringerem Grade die Fähigkeit besitzen, zu flottieren. 
Pelagische Gewohnheiten und die Fähigkeit zu flottieren, zeich- 
nen auch Diaptomus aus und können als die ursprüngliche 
Lebensweise der Cyclopsarten angesehen werden. Es finden 
sich unter ihnen aber schwimmende und kriechende Formen. 
Da im Meere das Genus keinen Vertreter hat, müssten sich 
diese Formen erst im Süsswasser gebildet haben und zwar aus 
den pelagischen. als eine Anpassung an die verschiedenen 
Existenzbedingungen des neuen Mediums. 

Diaptomus scheint nur einer solchen angepasst zu sein. Es 
ist dies sehr wahrscheinlich die Ursache, warum von den vielen 
Arten des Genus in einer und derselben (regend so wenige vor- 
kommen. Die Arten verdrängen einander, und zwar nicht nur aus 
grösseren Bezirken, sondern auch aus einzelnen Gewässern, 
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daher auch die Erscheinung des Vikarierens der Diaptomus- 
arten, die wir in dem Abschnitt über die Verteilung derselben 
beschrieben haben. Bei Cyclops haben wir alle Uebergänge von 
der schwebenden Lebensweise mit pelagischem Charakter bis 
zur kriechenden. Nicht nur kann dadurch ein Süsswassersumpf 
in allen seinen verschiedenen Teilen von dem Genus als solchem 
in Besitz genommen werden, sondern dieses wird auch für die 
verschiedenartigsten Gewässer mit noch so einseitigen Bedin- 
gungen irgend einen Vertreter zur Verfügung haben. So erklärt 
es sich, dass wir im Gegensatz zum Genus Diaptomus erstens 
die kleine Phalanx von ungefähr 25 Cyclopsarten unter so ver- 
schiedenen Himmelsstrichen beisammen finden und zweitens so 
selten in diesem Genus vikarierenden Arten begegnen. 

Die Eigenart der Cyelopsarten in der Lebensweise und der 
geographischen Verbreitung muss auch morphologisch zum 
Ausdruck kommen, und wir dürfen sie nicht aus den Augen ver- 
lieren, wollen wir den Bau des Cvelopskörpers verstehen. Hiezu 
brauchen wir bloss die Formen nach dem Grade ihrer Anpas- 
sung von der pelagischen an die schwimmende und von dieser 
an die kriechende Lebensweise zu ordnen. Was sich dann von 
einer Form zur andern mit der allmählichen Anpassung all- 
mählich ändert, was der allgemeinen Tendenz unterliegt, 
das ist auch das physiologisch wirksame, das heisst das 
Wesentliche in der Gestalt des Tieres, wenn wir sein Ver- 
halten in dem ihm eigenen Medium begreifen wollen, zugleich 
aber auch das Unwesentliche, dem wir kritisch aus dem 
Wege gehen müssen, wenn es gilt, die genealogische Verwandt- 
schaft zu eruieren. In beiden Fällen aber ist es eine conditio 
sine qua non, genau feststellen zu können, was in der Gestalt 
des Tieres durch Vererbung historisch gewerden ist, und was 
die unmittelbare logische Folge der Anpassung an das be- 
stimmte Medium ist. Bevor wir den eben beschriebenen Weg 
durch Aufstellung von Entwicklungsreihen einschlagen, wollen 
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wir uns eines direkten Verfahrens bedienen. Wir vergleichen 
zwei extreme Fälle, einen schwebenden Diaptomus mit pelagi- 
schem Charakter und einen schwimmenden Cyclops. Wir fragen 
uns, was ist der Unterschied in ihrem Verhalten und wie lässt 
sich dieser mit der Form in Einklang bringen. 

Der Diaptomus hält seine Antennen, deren Länge reichlich 
der des ganzen Körpers entspricht, links und rechts vom Kopfe 
gerade und horizontal ausgestreckt. Scheinbar hängt er unbe- 
weglich in vertikaler Richtung an den horizontalen Antennen. 
Scheinbar, denn in Wirklichkeit sinkt er langsam. Dieses Sinken 
dauert eine kurze Weile; dann giebt er, bei kleinen Bewegun- 
gen mit der Furka, bei grösseren mit den fünf Paaren von 
Schwimmfüssen, einen Schlag ins Wasser und befindet sich an 
einer andern Stelle wieder auf der alten Höhe. Deutlich lässt 
sich beobachten, wie der Krebs bei dem „Durch das Wasser- 
schiessen“ und noch im Momente des Anhaltens eine horizon- 
tale Lage einnimmt und dann mit dem Körper als Radius um 
das Vorderende einen Bogen von 90° beschreibt und so in die 
Ruhelage kommt. Ist diese erreicht, so beginnt das Spiel von 
neuem. Bei Cyclops finden wir von alledem nichts. Geschäftig 
schwimmt er umher, bald den Kopf nach unten und bald nach 
oben gerichtet, und wir fragen uns: „Woher mag dieser Unter- 
schied im Verhalten der beiden Tierarten kommen?“ Folgende 
Betrachtung soll diese Frage beantworten: 

Auf den im Wasser befindlichen Körper wirken drei 
Kräfte: 


1. Die Schwerkraft, — sie greift im Schwerpunkte des 
Körpers an. 

2.Der Auftrieb, — er greift an im Schwerpunkt des ver- 
drängten Wassers. 

3. Die Reibung, — sie ist gleich Null, wenn der Körper in 


Ruhe ist, wächst aber sehr rasch bei der geringsten Bewegung 
mit der ersten Potenz der Geschwindigkeit des bewegten 
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Körpers, je nach Beschaffenheit der Körperoberfläche sogar 

mit der zweiten Potenz. 

Ist der Körper homogen, so fallen sein Schwerpunkt und der 
des verdrängten Wassers zusammen. Ks ist nicht anzunehmen, 
dass dem genau so sei; doch der mit Wasser durchtränkte 
Körper ist leicht und es sind nur die geringsten Differenzen 
möglich. Deshaib und nach dem Grundsatz: Principia non sunt 
multiplicanda preter necessitatem, nehmen wir an, der Körper 
sei homogen und der Angriffspunkt der Schwerkraft falle zu- 
sammen mit dem des Auftriebs. Da jene grösser ist als dieser, 
so fängt der Crustaceenkörper, der nach einer ruckweisen Be- 
wegung eben zur Ruhe gekommen ist, langsam an zu sinken, 
In diesem Moment, d. h. gleichzeitig mit dem Sinken beginnt 
die dritte Kraft, die Reibung, zu wirken. Bei Diaptomus gehen 
vom Kopfe aus ungefähr im rechten Winkel die beiden langen, 
gestreckten Antennen. An ihrem Ende sind diese noch mit drei 
nach abwärts gerichteten, stark gefiederten Borsten versehen. 
Wenn nun bei beginnendem Sinken die Reibung ihre Kraft, die 
im Moment der Ruhe gleich Null war, entfaltet, so wird die 
Reibung am vorderen Körperende in Folge der Antennen und 
ihrer Hemmungsvorrichtungen stärker wirken als am hintern 
und dieses darum schneller sinken als jenes. Wir haben dann 
ein Kräftepaar, dessen eine, die aufwärts gerichtete Kompo- 
nente, die Resultierende der Reibung ist, dessen andere, die 
abwärts gerichtete, in der Differenz aus Schwerkraft und Auf- 
trieb besteht. Das Drehmoment wirkt, bis der sich um den 
vorderen bewegende, hintere Körperteil in einer Vertikalen 
mit dem vorderen befindet. Der Hebelarm ist dann verschwunden, 
und das Drehungsmoment, das Produkt aus Kraft und Hebel- 
arm ist gleich Null; — der Diaptomuskörper verharrt wieder 
in seiner scheinbaren Ruhe. 

Da bei Cyclops die Antennen kurz sind, so kann die Reibung 
am Kopfende nicht so gross sein wie bei Diaptomus. Zu den 
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kürzeren Antennen, in Korrelation damit, kommt am hinteren 
Körperende eine lange starre Furka hinzu mit langausgezogenen 
Apikalborsten, und zu der schwächeren Reibung am vorderen 
dadurch eine starke am hinteren Körperende. Der oben ge- 
schilderte Vorgang kann sich nun nicht mehr abspielen; denn 
das Entstehen eines Drehungsmomentes ist unmöglich gemacht 
worden. 

Was also Diaptomus auszeichnet, ist eine kurze, bewegliche 
Furka mit kurzer Bewehrung und lange Antennen. 

Im Gegensatz dazu besitzt Cyclops eine starre, ausgezogene 
Furka und kurze Antennen. 

Jenes Verhältnis entspricht der pelagischen, schwebenden, 
dieses der littoralen, schwimmenden Lebensweise. 

Zu demselben Resultat kommen wir, wenn wir im Genus 
Cyclops Entwicklungsreihen aufstellen, in denen wir die Formen 
mit den ursprünglichen Merkmalen (im Sinne der Urform 
LANGS) zu Ausgangspunkten nehmen. Diese Formen zeichnen 
sich aus durch die längsten Antennen und das kürzeste Abdomen ; 
die Bewehrung der Furka erinnert nicht nur durch die Kürze 
und das gleichmässige Aussehen der Borsten an Diaptomus, 
sondern auch durch die Befiederung der Innenseiten der Furkal- 
iste. Die jüngeren Formen, die sich durch kurze Antennen 
auszeichnen, verlängern Abdomen, Furka und Furkalborsten. 
Von den vier Apikalborsten eines Astes werden die beiden 
äussern reduziert, die beiden inneren ausgezogen. Die Befiederung 
zieht sich von der Furka zurück, ebenso vom proximalen Teil 
der Borsten, um sich auf deren distalen Teil zu beschränken. 
Die Befiederung verliert ihren früheren Charakter; sie wird 
weniger dicht, die einzelnen Fiedern werden kürzer, sie werden 
allmählich aus Haaren zu Dornen, und in einer Gruppe diffe- 
renzieren sie sich, indem die proximalen zu kurzen Domen 
werden, die weit abstehen, und die distalen zu längeren, die 
auch kürzere Abstände aufweisen. 
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Die vergleichende Methode ist erschöpfender als die direkte 
Beobachtung. Sie zeigt uns, dass die Umwandlung von einer 
pelagischen zu einer littoralen Form noch von einer Reihe 
weiterer Veränderungen begleitet ist. Die Antenne, die an 
Länge verliert, gewinnt an sensorischer Bedeutung dadurch, 
dass ein Sinneskolben entsteht und dieser an Grösse zunimnit. 
Die Schwimmfüsse werden kürzer, entweder durch Reduktion 
der Grösse der einzelnen Segmente oder durch Reduktion der 
Zahl der Segmente. Ebenso wird auch das rudimentäre Füss- 
chen eingliederig. Die Verbindungslamellen der Basalteile der 
Schwimmfüsse verlieren ihre Haar- und Dornensäume, überall 
tinden wir, wenn wir die Hinterleibsregion ausnehmen, Re- 
duktion. 

Besondere Bedeutung gewinnen diese scheinbar geringfügi- 
gen Erscheinungen bei der Aufstellung des Systems. Hier kommt 
es, wie es die Geschichte der Pflanzen- und Tiersystematik auch 
im Allgemeinen zeigt, darauf an, die konvergierenden Reihen als 
solche zu erkennen und auseinander zu halten. Dieses kann nur 
dadurch geschehen, dass man die Verhältnisse, die eine Ent- 
wicklungsstufe bezeichnen, bei der Aufstellung der Untergrup- 
pen nicht als Merkmale benützt. Auch nachdem erkannt worden 
ist, dass physiologische und systematische Bedeutung eines Merk- 
males nicht zusammenfallen, pflegt man immer noch zwischen 
wichtigen und unwichtigen Merkmalen zu unterscheiden, und 
doch ist der Begriff wichtig relativ wie wenig andere. Wir müs- 
sen deshalb die Zwecke, denen ein systematisches Merkmal die- 
nen soll, auseinander halten. Es sind deren zwei: Erstens zu ver- 
einigen ; die Formen mit gemeinsamen Merkmalen werden zusam- 
mengestellt. Zweitens zu trennen: die Formen und Gruppen von 
Formen mit unterscheidenden Merkmalen werden auseinander- 
gehalten. Für den zweiten Zweck sind alle Merkmale gleich 
wichtig, die Formen und die Gruppen von Formen, die unter- 
scheidende Merkmale aufweisen, müssen immer unterschieden 
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werden. Nicht so ist es mit den Merkmalen, die dem ersten 
Zweck dienen, die Gleichartiges zusammenstellen. Handelt es 
sich um genealogische Gleichartigkeit, so sind alle Merkmale, 
die bloss auf biologische Gleichartigkeit hinweisen, zu vermei- 
den. Sie sind dann nicht etwa nur unwichtig, sondern irrefüh- 
rend und besitzen demnach auf ihre Weise eine Art von Wich- 
tigkeit, die unbedingt berücksichtigt werden muss. Sie stellen 
die Klippen dar, an denen der Versuch ein System aufzustellen, 
scheitern kann. 

Wir dürfen als Merkmale bloss Verhältnisse gebrauchen, die 
von der Entwicklungstendenz verschont bleiben, Verhältnisse, 
die sich durch alle biologischen Anpassungen hindurch erhalten 
haben. Das einfachste Mittel, diese Verhältnisse zu finden, be- 
steht in der Aufstellung von Entwicklungsreihen, und im Elimi- 
nieren aller Merkmale, die zu dieser Aufstellung gedient haben. 
Was an gemeinsamen Merkmalen übrig bleibt, kann allein zum 
Zusammenstellen von Gruppen gebraucht werden. 

Im Genus Cyclops werden die genealogischen Merkmale vor 
allem von dem rudimentären Füsschen geliefert. Das Füsschen 
als solches unterliegt zwar auch der Entwicklungstendenz; aus 
einem zweigliedrigen wird es zu einem eingliedrigen. Doch blei- 
ben von der Tendenz verschont: Die Zahl der Endborsten (zwei 
oder drei), die Gestalt dieser Endanhänge (Borste oder Dorn) 
und der Ort der Insertion des einen Anhangs (ob lateral oder 
apical). Diesen Merkmalen entsprechen andere, so zum Beispiel 
am Receptaculum seminis, an der Verbindungsplatte des vier- 
ten Schwimmfusspaares, an den letzten Segmenten der weib- 
lichen Antenne, und den seitlichen Ecken des fünften Cephalo- 
thoraxsegments. Durch Benützung dieser Verhältnisse kommen 
wir zu natürlichen, scharf umgrenzten Gruppen. 

Auf den beiliegenden Stammbäumen kommen die eben be- 
sprochenen genealogischen Merkmale ausser denen des rudi- 
mentären Füsschens, die der Einteilung zu Grunde liegen, nicht 
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zur Geltung. Die Stammbäume sollen bloss zeigen, was sich im 
Genus verliert und was neu auftritt, das heisst die biologischen 
Verhältnisse, den Uebergang von der pelagischen zur littoralen 
Form. 

Die Schemata des Stammbauns zeigen Querlinien. Es geben 
diese die Grenze zwischen den einzelnen Entwicklungsstufen. 
Sie sagen, ob die Antenne 17- oder 16gliedrig ist, ob das rudimen- 
täre Füsschen ein oder zwei Segmente zählt u. s. w. Die verti- 
kalen Linien trennen die Gruppen, die die konvergente Ent- 
wicklung durchmachen. Innerhalb der vertikalen Linien wird 
zusammengefasst, was genealogisch zusammengehört, inner- 
halb der transversalen, was denselben Grad der Entwicklung 
zeigt. 

In dem Stammbaume liegt die Geschichte der Systematik 
unseres Genus offen da. Es ist die Geschichte jeder natürlichen 
Systematik, Zuerst wurde in Gruppen zusammengestellt, was 
in die Querreihen gehörte, und mühsam von Jahrzehnt zu Jahr- 
zehnt wurden die vertikalen Rubriken ausgefüllt. Die Systeme 
von FISCHER, RICHARD, VOSSELER, SCHMEIL, CLAUS und 
MRAZEK sind alle in dem Schema wieder zu erkennen. Zu bemer- 
ken ist noch, dass die Querreihen die Entwicklungsstufen nicht 
ganz genau wiedergeben, weil auf dem Stammbaum die Reduk- 
tion nur teilweise zur Geltung kommt. 

Die Reduktion kann zwei Wege einschlagen. Die Antenne 
z. B. kann erstens durch den Verlust von Segmenten kürzer 
werden, oder aber ohne ein einziges Segment zu verlieren, 
dadurch, dass jedes Segment kürzer wird. Die reduzierte An- 
tenne entspricht in diesem Falle ganz der längeren, wie eine 
Kopie oder eine kleinere Nummer. So kommt es, dass es sehr 
lange und sehr kurze siebzehngliedrige Antennen giebt und 
dass zwölfgliedrige länger sein können als siebzehngliedrige. 
Das erste Reduktionsprinzip habe ich das der Zahlabnahme, 
das zweite das der Grössenabnahme genannt. Das Schema 
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des Stammbaums, — es ist eben em Schema, — giebt nur die 
Zahlabnahme und nicht die Grössenabnahme. 

Zuletzt wirken beide Prinzipien zusammen, um den endlichen 
Grad der Spezialisation herbeizuführen. Eines bereitet das an- 
dere vor. 

Die Probe auf die Richtigkeit des Stammbaumes ist die: Die- 
jenigen Eigentümlichkeiten, die sich nicht durch die Tendenz 
der Entwicklung, durch Umwandlung in Folge von Anpassung 
erklären lassen, höchstens als Folge früherer Anpassung an ver- 
lassene Bedingungen, d. h. bloss genealogisch, müssen in konti- 
nuierlichen Zusammenhang gebracht werden können. Sie müssen 
an der Wurzel des Stammbaumes die divergierenden Aeste ver- 
einigen. Dass dies hier geschehen, wird aus den verschiedenen 
Stammbäumen ersichtlich. Hier seien noch kurz solche pri- 
mären, die ursprünglichen Formen vereinigenden Merkinale 
übersichtlich zusammengestellt: 

1. Die hyaline Rudermembran, die den Ersatz für die drei 
grossen abwärts gehenden Borsten der Diaptomusantenne dar- 
stellt. 

2. Die Dörnchenreihen, die die proximale Fortsetzung der 
Membran bilden. 

3. Die Näpfchen, von unbekannter physiologischer Bedeutung, 
die in der Cuticula auftreten. 

4. Die innere Behaarung der Furka, die wenn auch nicht 
sicher als ein der Befiederung der Furkalglieder bei Diaptomus 
homologes, so doch analoges Gebilde anzusehen ist. 

5. Die bunte Farbung, die im Genus der typischen Braun- 
färbung weichen muss. 

Ich habe den Stammbaum einer Einteilung des Genus zu 
Grunde gelegt, die ich folgen lasse: Das Einteilungsprinzip bil- 
den Zahl, Natur und Insertionsstelle der Anhänge des ru- 
dimentären Fusses. 


462 A. GRATER 


Subordo Il. PODOPLEA 


Tribus: AMPHARTHRANDRIA 
Fam.: Cyclopide. 
Subfam.: Cyelopine. 

Genus Cyclops O. F. Müller. 


I. Sectio: Trifida 


Cyclops fuscus, albidus 
> prasinus, serrulatus, macrurus 
> affinis 
» phaleratus 
> poppei, fimbriatus. 


II. Sectio: Bifida 


a. Chetophora. (Der mediale Anhang ist eine Borste.) 
a. Die Borste ist lateral inseriert. 
Cyclops leuckarta 
6. Die Borste ist apikal inseriert. 
Cyclops oithonoides, dybowskii 
> gracilis. 
b. Acanthophora (Der mediale Anhang ist ein Dorn.) 
x. Der Dorn ist lateral inseriert. 
Cyclops strenuus, viridis 
> insignis 
> varicans. 
ß. Der Dorn ist apikal inseriert. 
Cyclops vernalis, bicuspidatus, bisetosus, languidus 
>» diaphanus, bicolor. 
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I. Gruppe (Sectio) Zrifida. 


Die neun Formen der Trifida bilden ein von den übrigen For- 
men wohl unterschiedenes Ganzes. Am letzten Gliede des rudimen- 
tären Füsschens haben sie durch alle Umwandlungen 3 Anhänge, 
Borsten oder Dornen beibehalten. Zusammen mit diesem Merk- 
mal, doch kaum in Korrelation damit, treten noch zwei durch- 
greifende Figentümlichkeiten auf, die eine im männlichen, die 
andere im weiblichen Geschlecht. Die Greifantennen der Männ- 
chen tragen nie Sinneskolben, sondern immer nur Sinnescylinder. 
Das fünfte Cephalothoraxsegment der Weibchen ist zu beiden 
Seiten mit je einem Borstenbesatz oder Borstenbüschel ver- 
sehen. Die Gruppe wird noch durch einige andere Merkmale 
ausgezeichnet, die, wenn auch nicht ausschliesslicher oder 
durchgreifender Natur, doch dazu geeignet sind, ihr ein be- 
sonderes Gepräge zu verleihen. Die Aeste der Schwimmfüsse 
zählen immer drei Glieder. Dieser Umstand ist um so auttallen- 
der, als an andern Organen die Reduktion bei den Trifida 
weitergeht als es bei irgend einer andern Gruppe des Genus Cy- 
clops der Fall ist. Während die Gliederzahl der weiblichen An- 
tennen sonst nicht unter elf sinkt, haben wir hier eine Form 
mit zehngliederigen, und zwei mit achtgliederigen Antennen. 
Doch auch diese haben wie alle übrigen Zrifida nur Schwimm- 
fussäste mit drei wohlerhaltenen Gliedern. Die Mehrzahl der 
Arten der zu charakterisierenden Gruppe zeichnet sich dureh 
auffallende Dornensäume an der Furka aus, oder wenigstens 
durch Ansätze zu solchen. Die eine Art, Cyclops serrulatus, ver- 
dankt ihren Namen einem solchen Saum von sägeartigem Aus- 
sehen. Bei Cyclops serrulatus findet er sich lateral und verläuft 
von der Seitenborste nach oben. Bei den verwandten Formen 
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macrurus und prasinus ist der Saum nur angedeutet. Bei den 
Formen affinis und fimbriatus verläuft er quer und bei poppei 
schräg über den Rücken des Furkalgliedes. Bei phaleratus 
findet sich ähnlich dem bei serrulatus ein kurzer lateraler, wäh- 
rend sich vom Rücken gegen die Innenseite noch 4 bis 5 Säume 
in gleicher Richtung hinziehen. Ebenso bezeichnend für die 
Trifida ist die Art der Färbung. Die typische Braunfärbung tritt 
bloss bei drei Arten auf, bei Cyclops serrulatus, macrurus und 
affinis, sonst aber herrschen die mannigfaltigsten Unterschiede. 
Schon bei Cyclops macrurus finden wir nicht das typische 
Braun, sondern ein eigentümliches Strohgelb. Das Männchen 
von Cyclops serrulatus zeigt bei intensiver Färbung sein Braun 
mit grellem Ultramarin kombiniert. Durch eine ähnliche, aber 
noch buntere Mischung zeichnen sich beide Geschlechter bei 
Cyclops phaleratus aus. Cyclops fimbriatus und in geringerem 
Grade auch Cyclops poppei können intensiv rosa gefärbt sein, 
eine Eigenschaft, die sie mit zwei nicht zu dieser Gruppe ge- 
hörigen Cyclops, oithonoides und bisetosus, teilen. Einzig stehen 
aber die beiden Formen fuscus und prasinus mit ihrem Farben- 
kleid da. Es ist ein leuchtendes und so dunkles Grün, dass die 
betreffenden Tiere dem blossen Auge schwarz erscheinen. Bei 
Cyclops fuscus sind dem Grün dunkelblaue Partien untermischt, 
die im Verein mit der sienaroten Samentasche die Art zur bun- 
testen und grellsten ihres Genus machen. Cyclops albidus hin- 
gegen ist trübe und missfarben. bekundet aber seine Zusammen- 
gehörigkeit mit den übrigen Trifida dadurch, dass die charak- 
teristische Braunfärbung bei ihm niemals auftritt. Einzelne 
Teile seines Körpers zeigen mehr oder weniger dunkle, graue 
Flecken, die bald ins Grünliche, bald ins Bläuliche hinüber- 
spielen. In negativer Weise zeichnen sich die Trifida aus durch 
das Fehlen von Formen, deren hyaline Membran statt an den drei 
letzten Gliedern der Antenne, nur an den letzten und vorletzten 
auftritt, sowie durch das Fehlen von Formen, die im Stande 
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sind, auch ein rein pelagisches Leben zu führen. Der Umstand, 
dass bei Cyclops fuscus und albidus die Antennen das Ende des 
Cephalothorax erreichen, überhaupt die längsten sind, die im 
Genus vorkommen, könnte denjenigen, der mit der Lebensweise 
der beiden Arten nicht näher bekannt ist, dazu verleiten, sie für 
pelagische zu halten'. Sehr wahrscheinlich steht der plumpe Ce- 
phalothorax einer solehen Lebensweise hindernd im Weg. Bei 
allen auch im Plankton vorkommenden Cyclopsarten beträgt 
das Verhältnis der Länge des Vorderleibes zur Breite im ge- 
ringsten Falle 2:1. Unsere beiden Arten weisen nur das Ver- 
hältnis 1,75: 1 und 1,7 : 1 auf. So geschlossen diese Gruppe er- 
scheint, so umfasst sie doch die weitesten Extreme, Neben 
diesen beiden Arten mit den längsten Antennen des Genus fin- 
den sich auch solche mit den kürzesten und den an Gliederzahl 
ärmsten. Auf den Umstand ist schon aufmerksam gemacht wor- 
den. Er drückt sich aus in dem Verhalten der Tiere in ihrem 
Medium, dem Wasser. Zwei Formen, die sich noch durch stark 
genäherte Eierballen auszeichnen, Cyclops fuscus und prasinus, 
erinnern in Ruhelage und Bewegungsweise stark an das Genus 
Diaptomus, deren Vertreter mit vertikaler Körperlage frei im 
Wasser schweben und mit Vorliebe mit dem Rücken nach unten 
gerichtet schwimmen. Das andere Extrem bilden die Formen, 
die sich auch kriechend fortbewegen können. Diese Art der Be- 
wegung ist für die Vertreter unserer Gruppe äusserst charakte- 
ristisch ` ausserhalb ihr sind bloss zwei Fälle bekannt, in denen 
sie deutlich, wenn auch nurin etwas bescheidenerem Masse auf- 
tritt (Cyclops languidus und bisetosus.) Angedeutet finden wir 
sie bei Cyclops serrulatus, der gerne an Pflanzenteilen haften 
und am Grunde liegen bleibt. In Glasgefässen sieht man ihn oft 
der Glaswand entlang emporsteigen. Weit energischer gestaltet 


1 Vergl. Gottlieb BurckHarpt, Zooplankton. Revue Suisse de Zool, T. 7, 
1899, Seite 638 und 639. 
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sich das Kriechen auf fester Unterlage bei den übrigen Formen 
der Gruppe, die in der Anpassung an das littorale Leben weiter 
vorgeschritten sind. Es erlaubt ihnen diese Bewegungsart, die 
kohäsive Kraft eines auf Glas befindlichen Wassertropfens zu 
überwinden und diesen zu verlassen, eingehüllt in eine dünne 
Schicht von haften gebliebenem Wasser. Es sind dies die Arten 
Cyclops affınis, phaleratus, poppet und ganz besonders fimbri- 
atus. Der letztere hält sich deshalb mit Vorliebe in allerdings 
nur schwach fliessendem Wasser auf, oder am Ufer grösserer 
(Gewässer, wo die Brandung dem Wasser stärkere Bewegung 
verleiht. Es ist die einzige mir bekannte fluviatile Cyclops- 
art. Von selteneren Formen gehört nur eine zu den Trifida, 
Cyclops affinis. Zwei der Formen sind geradezu gemein zu 
nennen, Cyclops albidus und serrulatus. Es ist schwierig, ein 
Gewässer zu finden, in dem Cyclops serrulatus nicht vorkäme. 
Alle neun Arten der Gruppe habeich in der Rheinebene nördlich 
von Basel gefunden, auf einer Gesammtoberfläche von nicht ein- 
mal 1 km?, — ein schönes Beispiel für den Kosmopolitismus 
von Süsswasserorganismen. 


II. Gruppe (Sectio) Bifida. 


Die zweite Gruppe des Genus Cyclops, die in ihrer Entwick- 
lung der ersten konvergent ist, unterscheidet sich von ihr da- 
durch, dass das letzte Glied des rudimentären Füsschens statt 
drei grösseren Anhängen deren nur zwei zählt. Ich habe des- 
halb für die zweite Gruppe den Namem Bifida, im Gegensatz 
zum Namen der ersten Gruppe, der Trifida, gewählt. 

In beiden Gruppen bleibt die Zahl der Anhänge unverändert, 
auch nachdem durch regressive Entwicklung das rudimentäre 
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Füsschen sein Basalglied eingebiisst hat. Wir müssen deshalb 
in der Zahl der Anhänge ein wichtiges genealogisches Merkmal 
sehen. 

Zur Beurteilung der Natur eines genealogischen Merkmales 
und überhaupt des Verhältnisses der genealogischen zu den 
„epharmonischen“ ist das Studium des die beiden Cyclops- 
gruppen trennenden Merkmales sehr geeignet. Besonders gilt 
dies von seinem Verhalten in der Gruppe der Bifida. Die Re- 
duktion geht hier soweit, dass bei einer Form, bei Cyclops 
varicans, das letzte Glied oft nur noch einen einzigen Anhang 
trägt und deshalb noch bei SCHMEIL mit nur einer Borste ab- 
gebildet ist. MRAZEK hat die zweite, die laterale Borste bei 
Jugendformen an der Stelle, die sie bei Cyclops strenuus ein- 
nimmt, entdeckt, ich selbst habe sie auch bei erwachsenen 
Exemplaren, wenigstens angedeutet gesehen. Bei ursprünglichen 
Formen der bifida finden wir nach der anderen Richtung hin 
ebenso lehrreiche Verhältnisse. Cyclops strenuus und Cyclops 
bicuspidatus lassen bei stärkerer Vergrösserung (>< 700) aussen 
am kürzeren, medianen Anhang einen dritten erkennen, der als 
dem dritten der 7rifida homolog gedeutet werden muss, und 
der den Schluss erlaubt, dass beide Gruppen, sowohl Bifida als 
Trifida, von Formen abstammen, deren rudimentäres Füsschen 
drei oder mehr Anhänge zählt. In diesem Falle wenigstens exi- 
stiert also zwischen genealogischen und „epharmo- 
nischen‘‘ Merkmalen kein durchgreifender Unterschied. Die 
genealogischen leisten der Reduktion Widerstand, doch auch 
für sie kommt der Zeitpunkt, in dem sie das Schicksal der 
„epharmonischen“ Merkmale teilen. 

Die Gruppe der Bifida ist nicht so scharf charakterisiert wie 
die erste. Ausser dem soeben besprochenen wird sie bloss durch 
Merkmale negativer Natur zusammengehalten. Und das nicht 
etwa, weil die Gruppe nieht natürlich wäre, sondern weil sie 
selbst wieder in zwei scharf umgrenzte Gruppen zerfällt, deren 

Rev. Suisse pe Zoor. T. 11. 1903. 30 
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jede für sich, der ersten, der der Trifida, vielleicht gleich- 
gestellt werden könnte. 

Von den Bifida in ihrer Gesamtheit lässt sich sagen, dass sie 
unter sich keine Formen zählen, deren fünftes oder gar viertes 
Cephalothoraxsegment seitlich mit Borsten oder Dornensäumen 
versehen wäre. Eine Ausnahme machen eine von mir in Egypten 
gefundene Varietät des Cyclops leuckarti und eine in die gleiche 
Unterabteilung gehörige neue Art, so dass eine natürliche Brücke 
von den Difida zu der Schwestergruppe hinüberführt. Ebenso 
fehlt den Bifida jede Spur von heteronomer Befiederung der Api- 
calborsten der Furka. Dafür zeigen unter ihnen die Formen, die 
CLAUS irrigerweise zu einem Genus Microcyclops zusammen- 
gestellt hatte, Schwimmfussäste mit nur zwei Gliedern, im Gegen- 
satz zu den Trifida, bei denen die Reduktion der Schwimmfüsse 
nur durch Grössenabnahme erfolgt. Es ist dies der einzige 
Fall, wo die Entwicklung bei unserer Gruppe weiter geht alsbei 
den Trifida; er bedeutet aber bezeichnender Weise keine Neu- 
bildung, sondern eine Verkümmerung. 

Ein weiteres Charakteristikum der Gruppe ist, dass ihr sämt- 
liche pelagische Cyelopsarten ausschliesslich angehören. A priori 
würde man dies nicht ohne weiteres erwarten, da sich die langen 
Antennen, ein wichtiges Merkmal der pelagischen Form, bei 
den Trifida, so bei Cyclops fuscus, albidus und prasinus, viel 
besser erhalten haben. 

Beide Gruppen zeigen konvergente Entwicklung. Sie beginnen 
mit Formen, deren Antennen siebzehngliedrig und deren rudi- 
mentäre Füsschen zweigliedrig sind. 

Die Entwicklung. die stark den Charakter der Reduktion 
trägt, geht jedoch in den beiden Gruppen verschieden weit. Zu 
den Trifida gehören Cyclops phaleratus mit zehngliederigen 
Antennen, poppei und fimbriatus mit sogar bloss achtgliederigen. 
Bei den Bifida geht die Reduktion nur bis auf elf. Ebenso yer- 
schwindet das Basalsegment des rudimentären Füsschens, — da 
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wo dieses einghederig wird, — nicht so vollständig wie bei den 
Trifida. Die Borste des vom Cephalothorax aufgesogenen 
Fusssegmentes bleibt als Cephalothoraxborste bestehen. Aller- 
dings werden bei den schwächlichen Endgliedern der Ent- 
wicklungsreihen unserer hier zu charakterisierenden Gruppe nur 
zweiSegmente an den kümmerlichen Schwinimfüssen ausgebildet, 
und die Entwicklung geht bei den Trifida hier in dem Punkte nicht 
so weit. Dafür setzt sie bei dieser Paralleleruppe anderweitig 
in einer Weise ein, die uns diese als eine aufblühende, ent- 
wicklungsfähige erscheinen lassen. 

Wir können zusammenfassend sagen, dass die Entwicklung 
auch da, wo sie in blosser Reduktion besteht, bei den Trifida 
früher ansetzt und weiter geht als bei den Bifida. Deshalb und 
weil die gemeinschaftliche Urform der beiden Gruppen den 
Trifida ähnlich sehen musste, können wir die Bifida als einen 
Seitenast des Genus bezeichnen. Da die Trifida keine pela- 
gischen Arten in sich begreifen, obschon Cyclops fuscus und 
albidus, d. h. die Arten des Genus, die an ursprünglichen Merk- 
malen am reichsten sind, zu ihnen gehören, so müssen wir an- 
nehmen. dass bei ihnen die Anpassung an das littorale Leben 
früher erfolgt ist, als bei den Bifida. Diese Annahme würde auch 
erklären, warum bei den Trifida sich bis zu den spezialisiertesten 
Formen ursprüngliche Charaktere erhalten haben. Die Trifid 
scheinen sich nicht nur früher als ihre noch stark pelagisch 
gebliebene Parallelgruppe, sondern auch gründlicher an das 
littorale Leben angepasst zu haben. Hiefür spricht einmal ihre 
grössere Häufigkeit. Der von ihnen sich abzweigende Ast hat es 
neben seinen pelagisch gebliebenen Arten nur zu einer wirklich 
häufigen Art gebracht, und diese, Cyclops viridis, steht in dieser 
Eigenschaft immer noch weit hinter Cyclops serrulatus und 
albidus zurück. Cyclops viridis, wenn auch nicht mehr pelagisch, 
dokumentiert sich durch seine siebzehngliederigen Antennen als 
eine ältere Form. Die jüngeren Formen der Bifida sind alle 
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selten, ihre Verbreitung ist weder extensiv noch intensiv. Soweit 
man im Genus Cyclops überhaupt von seltenen Arten reden 
kann, so gehören diese den Bifida und keine den Trifida an. 
Für die gründlichere Anpassung an die nicht pelagischen Exi- 
stenzbedingungen des Süsswassers beiden Zrifida spricht neben 
ihrer Häufigkeit und weiten Verbreitung ihr Charakter als auf- 
blühender Zweig des Genus; d. h. ihre Vitalität drückt sich nicht 
nur aus in ihrem Vorkommen, sondern ganz besonders auch in 
ihrer Gestalt. Abgesehen davon, dass die geschilderte Ver- 
längerung des Abdomens, der Furka und ihrer Borsten, die wir 
als Korrelation zur Verkürzung der Antennen kennen lernten, 
bei den Trifida viel ausgeprägter ist als bei den Bifida, können 
wir nur bei jenen von eigentlichen Neubildungen reden; bei 
diesen haben wir als alleinige Anpassung — Reduktion. Es 
fehlen ihnen alle die Verhältnisse, die wir als von der Abteilung 
der Trifida neuerworben zusammenstellen können, so die hete- 
ronome Befiederung der Furkalborsten, die starke Bewehrung 
der Furkaläste und bei den kriechenden Formen auch der 
Schwimmfüsse, sowie bei denselben Formen die neuen Greif- und 
Sinnesorgane der männlichen Antenne; das Hineinwachsen der 
Ovarienin das Abdomen bei Cyclops phaleratus, diebesondere Aus- 
bildung der Kittdrüsen bei affnis und die eigenartige Gestalt des 
Receptaculums bei prasinus. Für die kriechenden Formen der 
Trifida machen REHBERG und FRIC auch eine abweichende 
ontogenetische Entwicklung geltend und stellen sie deshalb in 
Gegensatz zum ganzen übrigen Genus. Nichts charakterisiert 
die Bifida so gut, als diese Aufzählung der in der Schwester- 
gruppe neu auftretenden Verhältnisse ; denn nicht nur fehlen 
diese vollkommen, sondern es fehlen auch entsprechende, die 
an ihre Stelle treten könnten. Der einzige Punkt, in dem bei 
den Bifida die Spezialisation weitergeht, die Reduktion der 
Schwimmfussäste auf zwei Glieder, kann nur den Eindruck 
bestärken, dass wir es in den vorgeschrittenen Formen der 


DIE COPEPODEN DER UMGEBUNG BASELS 471 


Bifida mit einseitig spezialisierten Kümmerformen zu tun 
haben. 

Wir haben in den Bifida einen in seinen Anfängen 
pelagisch gebliebenen Seitenast der Trifida kennen 
gelernt, dessen Weiterentwicklung durch immer 
tiefergehende Reduktion in der Bildung seltener 
Kümmerformen bestand. Es bleibt uns noch übrig, einer 
letzten Eigenschaft zu gedenken. Die Gruppe zählt zu ihren 
Arten alle diejenigen, die als ausgesprochene Kaltwassertiere 
figurieren und von ZSCHOKKE als Relikte der Giazialzeit bean- 
sprucht werden. Zu der parallelen Gruppe der Trifida gehören 
nur eurytherme Kosmopoliten und Warmwasserformen. Ob sich 
diese Tatsache später noch zur Erklärung des verschiedenen 
Verhaltens der beiden Gruppen des Genus Cyclops wird ver- 
werten lassen, lässt sich zur Stunde nicht sagen. Sicher ist vor- 
läufig nur, dass die pelagischen Formen und die Kaltwasser- 
formen durch ihr alleiniges Auftreten innerhalb der Bifida 
diese zu ihrer Schwestergruppe in einen scharfen Gegensatz 
stellen. 

o, CHATOPHORA. 

Die bifida zerfallen in zwei wohlunterschiedene Untergrup- 
pen, eine Trennung die auch im Bau des rudimentären Füss- 
chens ihren Ausdruck gefunden hat. Während in der einen Un- 
tergruppe sich die beiden Anhänge des Endgliedes differenziert 
haben, zu einem kurzen Hacken und einer längeren Borste, ist 
bei der andern Untergruppe die Differenzierung kaum durch 
verschiedene Befiederung angedeutet. Dort, wo sich in jener 
Untergruppe ein starker Dorn erhebt, finden wir in dieser eine 
dünne Borste. Wir haben sie deshalb die Untergruppe der 
Chetophora genannt. Das Receptaculum ist von charakteristi- 
scher Gestalt. Der untere Teil ist verlängert, der obere seitlich 
ausgezogen, so dass das ganze Organ einem Hammer nicht un- 
ähnlich sieht. Der obere Rand des oberen Teiles ist in der Mitte 
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ausgeschweift und das Organ kann deshalb, wo die Einbuch- 
tung stärker ist, herzförmig genannt werden. Da wo die durch- 
sichtige Rudermembran nicht verschwunden ist (Cyclops hya- 
linus, gracilis), tritt sie nur an den beiden letzten Segmenten 
auf, Während in den übrigen Abteilungen des Genus Cyclops 
die Reduktion der Ruderlamelle nur durch Grössenabnahme 
erfolgt, kommt in der Abteilung der Chetophora zur Grössen- 
zuerst noch die Zahlabnahme. 

Die mediane Zwischenplatte der Basalglieder der Ruderfuss- 
paare zeichnet sich an den Seiten ihres oberen Randes durch je 
eine charakteristische Erhebung aus, die durch einen Dornen- 
saum eine Art von Zinnenkranz erhält. Bei Cyclops leuckarti 
verschmelzen Dornen und Erhebung zu einem starken Hacken 
und bei Cyclops gracilis findet sich auch von diesem nichts mehr. 

Alle Arten, mit Ausnahme von Cyclops gracilis, kommen auch 
pelagisch vor. Der häufigste ist Cyclops leuckarti. In der Um- 
gegend von Basel ist Cyclops dybowskii während der Zeit meiner 
Untersuchungen erst im Jahre 1900 aufgetreten und hat merk- 
würdigerweise überall den Cyclops gracilis verdrängt, der sich 
in diesem Jahre nur beim Dorfe St. Ludwig, bis wohin Cyclops 
dybowskii nicht vorgedrungen war, vorfand. 


b. ACANTHOPHORA 


Die Acanthophora sind nicht so gut zu charakterisieren wie 
die Chetophora; nicht dass die Gruppe eine künstliche wäre, son- 
dern sie zerfällt selbst wieder in zwei Abteilungen, die ihrerseits 
sich sehr scharf von einander und zusammen von den übrigen 
Arten des Genus abgrenzen. In der einen Abteilung ist der 
Dorn überall kurz und seitlich inseriert, auf halber Höhe des 
Endgliedes. In der andern ist der Dorn in der Regel lang und 
immer apikal inseriert. Die erste Abteilung zeichnet sich noch 
dadurch aus, dass bei drei von ihren vier Arten sich die Betie- 
derung der inneren Seite der Furkaläste erhalten hat, wie bei 
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Cyclops fuscus. Daneben zeigen auch die Receptacula der ein- 
zelnen Arten eine unverkennbare Aehnlichkeit. In der zweiten 
Abteilung finden wir als sekundäre Charaktere ein sehr langes 
Endglied des rudimentären Füsschens. Wenn dieses Glied das 
Resultat der Verschmelzung zweier Segmente ist, so hat in 
dieser Abteilung die Reduktion bloss durch Zahlabnahme und 
nicht auch durch Grössenabnahme stattgehabt. Bei den älteren 
Formen haben wir eine grosse Aehnlichkeit der Furka, die sich 
besonders durch eine Einkerbung am distalen Ende des oberen 
Drittels ausdrückt. Bei den jüngeren Formen tritt besonders die 
in der ganzen Abteilung vorhandene Aehnlichkeit des Recepta- 
eulums hervor. Es zeigt sich diese durch eine ventrale Austrei- 
bung, die besonders in der Seitenlage deutlich sichtbar ist. 

Cyclops strenuus und Cyclops viridis sind häufig zu nennen, 
obschon Cyclops strenuus eine nördliche Form ist. Cyclops insi- 
gnis, varicans und diaphanus zeigen zwar wie alle Cyclops aus- 
gedehnte Verbreitung, sind aber zu den seltenen Formen des 
Genus zu rechnen. Bis auf einen einzigen Weiher, den Weiher 
des Bottminger Schlosses, ist in der Umgebung Basels Cyclops 
strenuus nur im Winter aufgetreten. Er ist der einzige pelagische 
Vertreter seiner Gruppe, die Arten viridis, bieuspidatus, ver- 
nalis, bisetosus, kommen trotz ihrer siebzehngliedrigen Anten- 
nen nur am Grunde der Gewässer vor. Ein einzigartes Revier 
besitzt Cyclops viridis auf den Jurahöhen ; es sind dies die 
Brunnentröge der Bergweiden. 


BESCHREIBUNG DER ARTEN. 
Cyclops fuscus Jurine. 


Monoculus quadricornis fuscus Jurine (1820). 

Cyclops fuscus Sostarie (1888) ; Scene. RICHARD, STECK, SCOURFIELD. 

Cyclops signatus Koch (1838); Sars, Brapy, Dapay, VOSSELER, THALLWITZ, 
LANDE, CRAGIN. 
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Cyclops quadricornis var e. Baird (1850). 

Cyclops coronatus Claus (1857); Luppock, Fric, Hock, MATILE. 
Cyclops fuscus var. fascicornis Cragin (1883). 

Cyclops tenuicornis var. a. signalus Herrick (1884). 

Juv. Cyclops palustris Sowinsky (1888). 

Cyclops signatus var. coronatus Brewer (1898). 


Cyclops fuscus zeigt von allen Cyclopsarten am meisten ur- 
sprüngliche Merkmale. Durch einen Teil dieser Merkmale er- 
innert diese Art stark an Diaptomus. Ohne auf ein Verwandt- 
schaftsverhältnis zwischen den beiden Formen schliessen zu 
lassen, stellen sie den Cyclops auf eine Entwicklungsstufe, die 
sich der eines Diaptomus in höherem Grade nähert als die 
irgend einer anderen Cyclopsart. 

1. Die Furka ist kurz und breit. 

2. Die Furkaläste tragen an der Innenseite einen starken 
Haarsaun. 

3. Die Längenunterschiede der Apikalborsten der Furka 
sind die geringsten im Genus. 

4. Die Eiballen liegen nicht nur dem Abdomen enge an, 
sondern erinnern auch in ihrer Gestalt an die Eiballen eines 
Diaptomus. Sie sind bohnenförmig und kehren die konkave Seite 
einander zu. Denken wir uns die beiden Oeffnungen der Ovarien 
bis zum Punkt genähert, wo die austliessenden Eier der beiden 
Oefinungen sich berühren müssen, so haben wir ganz den Ei- 
ballen eines littoral lebenden, fruchtbaren Diaptomus. 

5. Die Antennen sind die längsten des Genus. Zurück- 
geschlagen reichen sie bis zum fünften Cephalothoraxsegment 
und manchmal darüber hinaus. 

6. Die Antennen entbehren noch eines Sinneskolbens. An 
dessen Stelle sitzt auf dem zwölften Segment ein kurzer, dünner, 
borstenartiger Sinnescylinder. 

7. Die zweiten Antennen sind länger als bei irgend einer 
anderen Cyclopsart; sehr deutlich wird der Längenunterschied 
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durch Vergleichung des dritten Gliedes mit dem dritten Gliede 
dieses Organs bei Cyclops albidus. 

8. In der Ruhestellung nimmt Cyclops fuscus jene vertikale 
Lage ein, die für das ganze Genus Diaptomus so charakteristisch 
ist. 

Die angeführten Merkmale nähern nicht nur Cyclops fuscus 
in seiner Entwicklungsstufe dem Genus Diaptomus, sie weisen 
ihm auch im Stammbaum des eigenen Genus eine unterste Stelle 
an. Ganz dasselbe ist der Fall bei einer Reihe weiterer Merk- 
male, die einzeln auch bei andern Arten des Genus Cyclops auf- 
treten, in ihrer Gesamtheit aber Cyclops fuscus den Charakter 
der ursprünglichsten Cyelopsform verleihen, 

1. Die Antennen sind siebzehngliedrig. 

2. Die drei letzten Glieder der ersten weiblichen Antennen 
sind mit einer Rudermembran versehen. Diese Rudermembran, 
die bei kürzer werdender Antenne und bei grösser werdendem 
Sinneskolben im Genus Cyclops rasch zerfällt (bei den Trifida 
und Acanthophora durch Grissenabnalime, bei den Chetophora 
durch Gréssen- und durch Zahlabnahme) zeigt sich bei Cyclops 
fuscus in stattlicher Breite mit komplizierter Struktur. 

3. Die Haar- und Dornensäume, die an den proximalen Glie- 
dern der Antenne, die Fortsetzung der Rudermembran bilden 
und deshalb sehr wahrscheinlich mit ihr homodynam sind. (Bei 
Cyclops serrulatus var. denticulatus tritt an Stelle der Mem- 
bran ein Dornensaum.) 

4. Die Haarreihen der Lamellen, die die Basalglieder je des 
dritten und vierten Schwimmfusspaares verbinden. Die Lamelle 
des dritten Fusspaares zählt eine Reihe, die des vierten deren 
zwei, zu denen als Randsaum noch eine dritte kommt. Ein Ver- 
gleich der Verbindungslamellen oder Platten der verschiedenen 
Cyclopsformen zeigt, dass die Haarreihen rasch zerfallen. Zuerst 
verschwindet die Reihe des dritten Fusspaares. Der in so frap- 
panter Weise gleichgefärbte Cyclops prasinus ist ausser fuscus 
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die einzige Art, die diese Reihe besitzt. Verfolgen wir die Ent- 
wicklung, die die Reihen der Lamelle des vierten Fusspaares 
durchmachen, so miissen wir mit der Reduktion der Reihen 
auch die beiden verschiedenen Wege konstatieren, die diese 
Reduktion einschlägt. Durch Grössenabnahme der einzelnen 
Elemente der Reihen werden diese unscheinbarer und sind 
schwieriger nachzuweisen, so bei Cyclops strenuus. Zur Grös- 
senabnahme tritt die Zahlabnahme hinzu und die eine der 
Reihen verschwindet gänzlich, so bei Cyclops viridis und bicuspi- 
datus. Allein wirksam ist die Zahlabnahme bei Cyclops albidus, 
wo wir nur eine, aber dafür sehr gut entwickelte Haarreihe vor- 
finden. Das Endresultat des Prozesses ist die vollständige Ab- 
wesenheit auch der geringsten Spuren dieser Haarbekleidungen 
bei Cyclops serrulatus, bisetosus und den andern noch weiter 
entwickelten Formen. 

5. Das rudimentäre Füsschen, das zweigliederig ist, am zwei- 
ten Gliede drei Borsten trägt und durch seine Grösse, seine 
starken Borsten und gut entwickelten Haarornamente doku- 
mentiert, dass es von den rudinentären Füsschen des ganzen 
Genus die Bezeichnung rudimentär am wenigsten verdient. 

6. Die Einsenkungen der Cuticula, die besonders am ersten 
Abdominalsegment, am Kopfe und am Basalglied der vorderen 
Antennen auftreten. SCHMEIL und CLAus haben sie mit Näpf- 
chen verglichen, sie geben den Körperteilen, aus denen sie auf- 
treten ein pockennarbiges Aussehen und sind bloss an solchen 
Formen nachzuweisen, die anderer Gründe wegen als die ur- 
sprünglichsten anzusprechen sind, wie Cyclops strenuus, bicus- 
pidatus, bisetosus und leuckarti, doch unregelmässig und nicht 
an jedem Exemplar. 

7. Die Färbung. Sie besteht aus einem intensiven Blaugrün, 
das ins Tiefblaue (Indigo) spielen oder durch Grüngelb hin- 
durch ins Braune führen kann. Das bunte Aussehen wird noch 
erhöht durch die ungleichmässige Stärke der Färbung. Das erste 
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Cephalothoraxsegment, die Ventralseite des Genitalsegments, 
das letzte Abdominalsegment mit der Furka sind am stärksten 
gefärbt. Schon weniger stark sind es jeweilen die hinteren 
Randpartieen der thoracalen Segmente und die Extremitäten, 
während die dazwischen liegenden Teile fast farblos erscheinen. 

In dieser bunten Färbung kommt die Zusammengehérigkeit 
von Cyclops fuscus mit den Trifida sehr deutlich zur Geltung, 
wir haben in ihr aber auch ein primäres Merkmal zu sehen, im 
Gegensatz zu der für die Cyclopsarten sonst so bezeichnenden 
monotonen Braunfärbung. Ist doch schon, gauz allgemein gespro- 
chen, überall wo wir Entwicklung haben, das Mannigfaltige zu- 
gleich auch das Primäre, aus dem das Besondere sich heraus- 
spezialisiert. Die Braunfärbung tritt so ziemlich an denselben 
Körperteilen auf, bei den verschiedensten Formen in derselben 
Weise. Das Kleid der anders gefärbten Tiere wechselt von einer 
Art zur andern so stark, dass keine darin mit der andern über- 
einstimmt, weder im Farbenton noch in der Zeichnung. Wir 
können noch aus einem anderen Grunde auf die Ursprünglich- 
keit der bunten Färbung schliessen. Hiezu müssen wir von einer 
von WALLACE zuerst ausgesprochenen Annahme ausgehen, die 
sich in der Tiergeographie heute eines unbedingten Konsensus 
erfreut. Es ist dies die Annahme, nach der alle Formen des 
Süsswassers, die sich nicht direkt von Landtieren ableiten las- 
sen, dem Meere entstammen. Die Vorfahren der Süsswasser- 
Copepoden wären demnach Meertiere gewesen, mit den Eigen- 
schaften und Eigentümlichkeiten, die wir heute an den Meeres- 
Copepoden vorfinden. Ein Blick auf die Tafeln der GIESBRECHT- 
schen Monographie genügt, uns zu überzeugen, dass auch bei 
den Copepoden das Meer neben der Heimat des Stammes auch 
die Heimat der schönen Farben ist, und dass die einförmige 
braune Zeichnung eine Besonderheit des Süsswassers sein muss. 
Gehen wir von den Copepoden zu andern Tiergruppen über, so 
finden wir übergenug Analogien für die Annahme, dass die 
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braune Farbe die Farbe des Süsswassers und ganz besonders 
des mit Pflanzen bestandenen Süsswassers ist. eines Milieus, 
in dem sich die grellroten Kugeln der Wasserspinnen Bylais, 
Hydrachna und Limnochares fremdartig genug ausnehmen. In 
Uebereinstimmung mit diesen Schlüssen sehen wir die bunte 
Färbung hauptsächlich bei Formen auftreten, die wir anderer 
Gründe wegen gezwungen sind als ursprüngliche anzusehen, wie 
Cyclops fuscus, albidus, oithonoides, oder bei solchen, die mit 
ursprünglichen in genetischen Zusammenhang gebracht werden 
müssen. wie Cyclops prasinus, phaleratus, fimbriatus und 
poppei. 

Eine Ausnahme macht Cyclops bisetosus. Dieser Cyclops ist 
eine kriechende Form, und es ist deshalb wohl möglich, dass 
mit der kriechenden Lebensweise eine Wiederaufnahme der ur- 
sprünglichen Färbung verbunden ist. Ihre Intensität bei Cyclops 
phaleratus dürfte dann auch mit derselben Ursache in Verbin- 
dung zu bringen sein. Ebenso muss auch die bei Cyclops fuscus 
so auffallende Dunkelheit der Färbung, der das Tier auch seinen 
Namen verdankt, nur als ein ihm eigentümlicher Artcharakter 
ausgelegt werden. als eine spezielle Anpassung an dunkle Ge- 
wässer. Sie lässt sich mit derjenigen Lebensweise, die wir als 
die urspüngliche anzusehen gezwungen sind, der pelagischen, 
nieht vereinbaren. Darum kann nicht die Färbung als solche, in 
der Art, wie sie auftritt, so dunkel und schwärzlich, als primär 
bezeichnet werden, sondern bloss das, was so dunkel wird, die 
Farbenanlage und die Zeichnung. Cyclops fuscus erinnert durch 
sein Verhalten an die ebenfalls dunkel gefärbten Diaptomus- 
arten, wie zum Beispiel Diaptomus castor, die auch nicht im 
Plankton zu finden sind. 

Zur vollständigen Diagnose bleibt uns noch Folgendes zu 
bemerken: 

Der Cephalothorax ist breiter als bei den pelagischen 
Formen. Seine Länge verhält sich zur Breite, wie 1.75 : 1. Das 
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fünfte Segment trägt seitlich und symmetrisch je einen Borsten- 
und einen Dornenbesatz. Regelmässig tritt der eine oder andere 
von beiden bei den Tröfida auf. 

Die Rudermembran ist in der proximalen Hälfte des sieb- 
zehnten Gliedes am Rande schräg buchtig gezähnt, resp. ge- 
sägt. Die Zähne der Säge sind nach der Basis der Antenne, also 
nach rückwärts gerichtet. Der Teil der Membran mit dem ge- 
sägten Rand ist stark chitinös und verdient eher den Namen 
einer hornigen Platte, als eines durchsichtigen Häutchens. Die 
Auffassung, die in der « hyalinen Membran » ein sensibles Organ 
sieht, ist von CLAUS und RICHARD mit Erfolg bekämpft worden. 
Doch wird es nicht überflüssig sein, auf diese stärker gebaute 
Partie der Membran aufmerksam zu machen, da die Anhänger 
jener Hypothese besonders die zarte Beschaffenheit des Organs und 
die Aehnlichkeit mit den innervirten Borsten und Kolben betonen. 

Das Receptaculum seminis ist grell, braunrot gefärbt 
und wird dadurch zu einem untriiglichen Artmerkmal. (Vergl. 
JURINE, Taf. 3, Fig. IL.) 

Die Grösse, der von mir gemessenen Exemplare schwankte 
zwischen 3,3-4, 2m, 

Ueber das Vorkommen schreibt SCHMEIL: « Das Thier ist 
wie aus den Angaben von KOCH, CLAUS, REHBERG, VOSSELER, 
POPPE, ZACHARIAS und 'THALLWITZ hervorgeht, über ganz 
Deutschland verbreitet. Es scheint kleinere, aber klare (fewäs- 
ser den grossen Seen vorzuziehen. Niemals trifft man es in sol- 
chen Mengen, wie zum Beispiel den Cyclops strenuus Fischer, 
u. a., sondern stets vereinzelt. » RICHARD sagt: « Cette forme 
est très répandue partout, et il est pour cela inutile d’énumérer 
les nombreux points de la France op elle a été recueillie. » Von 
England hören wir dasselbe: « This is one of the most widely dis- 
tributed and commonest of the genus. » (BRADY.) Italien, sowie 
die iberische und die Balkanhalbinsel sind die einzigen Teile 
Europas, für die unser Cyclops nicht nachgewiesen worden ist. 
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ZSCHOKKE sagt von ihm: « Durch häufiges Auftreten in Mittel- 
europa zeichnet sich C. fuscus aus. Nach Süden scheint er sel- 
tener zu werden, nach Norden haufiger. Von nordischen Sta- 
tionen des Tiers nenne ich nach verschiedenen Autoren Jana- 
land, Sibirien, die Shetlandsinseln, Schottland, die Provinz 
Nordland im nördlichsten Norwegen, Island und Grönland. 
In den Alpen konnte ©. fuscus an zwei weit auseinander 
liegenden Lokalitäten bis zu 1800 Meter verfolgt werden. » In 
der Schweiz fanden ihn JURINE um Genf, VERNET im Rhöne- 
und Rheintal, STECK im Moosseedorfsee. Die Art seines Auf- 
tretens in Basels Umgebung spricht erstens für seine Häufig- 
keit: C. fuscus fand sich in allen von mir untersuchten Gebieten. 
So kam er im Rheintal in 12 von 31 untersuchten Weihern vor, 
zwischen Kanal und Neuweg sogar in 16 von 24. Zweitens 
konnte ich auch seine Vorliebe für kaltes Wasser konstatieren. 
Er fand sich in den höchsten der von mir untersuchten Jurage- 
wässer, bei Langenbruck und im Bogental, ebenso im Feldsee in 
einer Höhe von 1113 Meter. Zweimal, so bei den Fischteichen 
von Michelfelden (Tabelle 2), und bei Harpolingen (Tabelle 6) 
fand ich ihn in 1-2 Meter tiefen durch Quellwasser gespiesenen 
Graben, während er im nebenstehenden Weiher fehlte. Er 
kommt den ganzen Winter ununterbrochen vor; doch findet er 
sich auch den Sommer über. Stenotherm ist er nicht, sein nor- 
discher Charakter geht nicht so weit. Es ist kein Monat. in dem 
ich ihn nicht regelmässig gefischt hätte. C. fusces ist eine der 
ausgesprochensten eurythermen Formen. Merkwürdig ist noch, 
dass er aus dem grossen Weiher von Neudorf, in dem er in den 
Jahren 1895 und 1896 nicht selten war, verschwunden und bis 
auf heute nicht wieder aufgetreten ist. C. fuscus scheint über- 
haupt, — esergiebt sich das auch aus den Erfahrungen beim 
Transport, — ein sehr empfindliches Tier zu sein. Seiner nahen 
Verwandtschaft mit pelagisch lebenden Formen und seines 
Habitus wegen ist noch sein spärliches Auftreten zu betonen 
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und die Tatsache, dass er sich nie im Plankton vorfindet. Zum 
pelagischen Leben gehen ihm zwei Eigenschaften ab: Die 
Schlankheit und die Durchsichtigkeit. Er liebt schattige, kühle 
Gewässer ` in den mit dichten Lemnateppichen hermetisch be- 
deckten Feuerweihern ist er ein häufiger Gast. 


Cyclops albidus Jurine. 


Monoculus quadricornis albidus Jurine (1820). 

Cyclops albidus Sostarié (1888); SCHMEIL; RICHARD. 

Cyclops annulicornis Koch (1838). 

Cyclops quadricornis var b. Baird (1850). 

Cyclops tenuicornis Claus (1857). Leppock, Fric, Hoeck, Brady, THALL- 
WITZ, LANDE, MATILE. 

Cyclops pennatus Claus (1857). 

Cyclops tenuicornis u. annulicornis Sars (1863) ; RICHARD, 

Cyclops Clausit Poggenpol (1874). 

Cyclops latissimus Poggenpol (1874) (2). 

Cyclops signatus Uljanin (1875). 

Cyclops tenuicornis var. b. Herrick (1884). 

juv. Cyclops korostyschewi Sowinsky (1888). 

Cyclops signatus var. tenuicornis Brewer (1898). 


Cyclops albidus und Cyclops fuscus sind zwei sehr nah ver- 
wandte Arten. Nach VOSSELER soll Cyclops albidus nur eine 
Varietät von Cyclops fuscus sein, und nach dem Amerikaner 
HERRICK sogar nur eine Eier tragende Jugendform. Der 
Russe ULIANEN hat die beiden Arten miteinander verwechselt. 
Auch sind Formen gefunden worden (RICHARD, SCHMEIL), 
die sich nicht gut anders denn als Bastarde der beiden Formen 
deuten lassen. Trotz dieser nahen Verwandtschaft haben wir 
es mit zwei gänzlich verschiedenen Arten zu tun, die sich durch 
zahlreiche Merkmale sehr leicht und schon mit blossem Auge 
unterscheiden lassen. Auch das Verhältnis, in dem sie zu ein- 
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ander stehen, lässt sich feststellen. Eine Reihe von Merkmalen 
unserer Art zwingen zu dem Schluss, dass sie, die HERRICK als 
ein primäres Jugendstadium des verwandten Cyclops fuscus 
ansah, im Gegenteile eine sekundäre Form ist, die sich von 
einer dem Cyclops fuscus ähnlichen ableitet: 

1. Der Cephalothorax ist plumper als bei Cyclops fuscus. 
Das Verhältnis seiner Länge zu seiner Breite beträgt 1,74: 1, 
während es bei Cyclops fuscus 1,8: 1 ist. 

2. Das Abdomen ist länger als bei Cyclops fuscus. Bei 
diesem verhält sich die Länge des Cephalothorax zum Abdomen 
wie 1: 0,52, bei Cyclops albidus hingegen, wie 1: 0,53. 

3. Die mittleren Furkalborsten sind länger als die der ver- 
wandten Form. Zählt man ihre Länge zu der des Abdomens, so 
erhält man für den ganzen Schwanzteil bei Cyclops fuscus, 
wenn man die Länge des Cephalothorax gleich 1 setzt, die Zahl 
1—1,2, bei Cyclops albidus 1,45. 

4. Auch dass Verhältnis der apikalen Furkalborsten unter 
sich ist ein anderes als bei Cyclops fuscus und zwar ein 
sekundäres. Vor allen andern hat sich die äusserste der Furkal- 
borsten verkürzt. 

5. Ist bei Cyclops albidus die Behaarung der Innenseite der 
Furkaläste verloren gegangen. 

6. Die Rudermembran an den Antennen ist einfacher ge- 
worden. Die Chitinzacken finden sich nicht mehr vor. 

7. Die Dornensäume, die die Fortsetzung der hya- 
linen Membran in proximaler Richtung darstellen, sind bei 
Cyclops albidus schwächer ausgebildet als bei der Stamm- 
form. 

8. Cyclops albidus hat einen wohlentwickelten Sinneskolben, 
wo Cyclops fuscus kaum einen schwachen Ansatz dazu in 
Form eines kurzen Cylinders hat. 

9, An der Zwischenplatte des vierten Ruderfusspaares ist einer 
der Dornensäume verschwunden, so dass, den Randsaum einge- 
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rechnet, sich deren noch zwei vorfinden, statt drei wie bei 
Cyclops fuscus. 

10. Die zweite Antenne zeigt sich gegenüber der der Stamm- 
form erheblich verkürzt. Das dritte Segment zeigt die Verkür- 
zung am meisten. Seine Gestalt ist glockenförmig, seine Länge 
beträgt zwei und ein halbmal die Breite ; bei Cyclops fuscus 
hingegen ist das Segment fünfmal so lang als breit. 

11. Die Eiersäckchen, die bei Cyclops fuscus so stark an 
Diaptomus erinnern, stehen bei Cyclops albidus weit ab (etwa 
TOD: 

Besondere Merkmale, an denen Cyclops albidus, ausser 
den schon angeführten, noch zu erkennen ist, sind der Bau des 
Receptaculum seminis, und der Dorsalplatte. Die Umrisse dieser 
Organe sind aus den Figuren ersichtlich. 

Bekannt ist der grosse Unterschied der Samenelemente 
der beiden Arten albidus und fuscus. Bei dieser liegen die 
kleinen spindelförmigen Körper central in der Spermatophore 
und werden vom peripherisch gelegenen Austreibekörper ver- 
deckt. Bei Cyclops albidus haben die Samen fadenförmige 
Gestalt, sind leicht gekrümmt und sind in der Spermatophore 
in zwei sichtbaren Bündeln angeordnet. Aehnliche Unterschiede 
sind durch GROBBEN bei Decapoden und durch WEISMANN und 
GRUBER bei den beiden Arten Moina paradoxa und rectirostris 
bekannt geworden. Sehr wahrscheinlich klingt die Annahme 
GROBBENS, dass wir es hier mit Verhinderung der Kreuzung 
nahverwandter Arten im Sinne der physiologischen Selektions- 
theorie von ROMANES zu tun haben. Allerdings steht dieser An- 
nahme in unserem Falle zur Stunde noch die Tatsache entgegen, 
dass von SCHMEIL und RICHARD Zwischenformen gefunden 
worden sind, die sich nicht gut anders denn als Bastarde der 
beiden Arten deuten lassen. 

Zum Erkennen des Cyclops albidus mit blossem Auge ist 
auch dessen Färbung sehr wichtig. Diese ist weisslichgrau in 
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der Anlage, die Hinterränder der Segmente sind stärker ge- 
färbt, und so erhält das Tier ein geripptes, sehr charakteristi- 
sches Aussehen. 

Was die Grösse anbelangt. so waren die Exemplare aus der 
Umgebung Basels durchschnittlich kleiner als die von Cyclops 
fuscus. Während hier die Grösse nie unter 3,2 mm. sank, 
schwankte sie dort um 2,5 mm. 

Alle Autoren, die über das Vorkommen von Cyclops albidus 
berichten, betonen dessen Häufigkeit, und so intensiv sein Vor- 
kommen, so weit ist auch seine Verbreitung. Ausser den unter- 
suchten europæischen Ländern ist er auch in Asien und den 
beiden amerikanischen Kontinenten gefunden worden. Bei Basel 
steht er in der Häufigkeit des Vorkommens nur dem Cyclops 
serrulatus nach. Sehr häufig beherbergen ihn die Seen, er kommt 
dort in der Uferregion vor, in der Region der Seerosen und 
Potamogetonarten. 

Interessant ist auch, dass wir ihn so häufig mit seinen näch- 
sten Verwandten vergesellschaftet finden, so mit Cyclops serru- 
latus, oft auch mit fuscus und prasinus. Die Weiher sind nicht 
selten, die alle vier Arten zu gleicher Zeit beherbergen. (Ver- 
gleiche Tabelle 1, 2, 4, 6). Es ist kein Monat, in dem ich Cyclops 
albidus nicht gefunden hätte, doch schien er mir immerhin 
einige Neigung zur Stenothermie zu haben, indem er in seltenen 
Fällen, aber dann mit grosser ltegelmässigkeit in den Winter- 
monaten wegblieb. So in dem von mir monatlich untersuchten 
kleinen Allschwyler Weiher. Nach ZSCHOKKE hat HEUSCHER 
Cyclops albidus im Gebiet der grauen Hörner in einer Höhe 
von 1902—2381 m. gefunden. Die Kälte kann also nicht die 
direkte Ursache jener Neigung zur « Stenothermie » sein. Gegen 
die Annahme sprechen auch folgende Tatsachen : Im Monat 
März, in dem Cyclops strenuus im Allschwyler Weiher zu ver- 
schwinden begann und Cyclops albidus wieder auftrat, fand sich 
der erstere in den wärmeren Teilen des Weihers (12°). dieser 


DIE COPEPODEN DER UMGEBUNG BASELS 485 


aber in den kältesten, wo die Temperatur, durch den Zufluss 
eines kaum über handbreiten Bächleins nur 6° betrug. So fand 
ich auch in dem Feuerweiher des Klosters Mariastein den 
Cyclops hauptsächlich in dem mit Nasturtium bewachsenen Teil, 
der den Ausfluss eines nebenstehenden Brunnens aufnimmt. Im 
Weiher, — die Messungen wurden am 22. März vorgenommen, 
— betrug die Temperatur an der Oberfläche 12,4°, am Boden 
10,3°, im Umkreise der Brunnenkresse hingegen 7,2°—7,6°. 
Die Kälte wird es also nicht sein, die Cyclops albidus vertreibt, 
und wir müssen uns nach einer andern Ursache umsehen. Ich 
glaube diese in dem Auftreten des Cyclops strenuus gefunden 
zu haben. Es spricht für diese Annahme das Zusammenfallen 
der beiden Erscheinungen und die Verteilung der beiden Arten 
im Hochgebirge. In der Ebene verschwindet Cyclops strenuus 
im Sommer regelmässig, da findet unsere Form, — wie einige 
Fälle beweisen, -— immer wieder Gelegenheit, sich einzunisten 
und zu persistieren. Wenn diese Fälle auch nicht so häufig sind, 
wie die, in denen die eine Form die andere das ganze Jahr hin- 
durch ausschliesst, und wenn dann auch gewöhnlich, besonders 
in grösseren Gewässern nachgewiesen werden kann, dass die Be- 
zirke der beiden Arten scharf getrennt sind, so könnten sie doch 
genügen, einen sichern Schluss unmöglich zu machen. Ich habe 
deshalb die Arbeiten von ZSCHOKKE und FUHRMANN über die 
alpine Tierwelt daraufhin verglichen und meine Vermutung bestä- 
tigt gefunden. In den Alpen, wo Cyclops strenuus das ganze Jahr 
über vorkommt und in viel grösseren Mengen als in der Ebene, 
fehlt Cyclops albidus vollkommen, so in den Seen des Gotthard- 
massifs und des St. Bernhard, trotzdem er sonst — bei Ab- 
wesenheit von strenuus — für eine Höhe von 2381 Metern 
nachgewiesen worden ist. 

Einerseits zeigen die Tabellen in auffallender Weise, dass 
Cyclops albidus am häufigsten mit nahverwandten Formen auf- 
tritt und andererseits sind wir gezwungen anzunehmen, dass 
die entferntere Form Cyclops strenuus das Vermögen hat, ihn 
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zu verdrängen, Es ist dieses Verhalten das gerade Gegenteil 
von dem, was wir bei den Centropagiden beobachten können. 
Hier verdrängen sich die nahverwandten Formen und bestehen 
nebeneinander die entfernteren. Dass Cyclops albidus in seinem 
Genus mit seinem Verhalten nicht vereinzelt dasteht, beweist 
das vereinte Auftreten von Cyclops strenuus und viridis im 
Nonnenmattweiher und Schluchsee, in 6 Weihern der Tabelle 2, 
in den Eisweihern von Bottmingen, in 2 Weihern der Tabelle 
4, sowie im Dorfweiher von Le Puix. Eine weitere Illustration 
zum gemeinsamen Vorkommen eng verwandter Arten des Genus 
Cyclops bildet die Liste des Säckingersees mit bicuspidatus, 
bisetosus und languidus und die von Jungholz mit languidus und 
diaphanoides. 


Cyclops prasinus Fischer. 


Monoculus quadricornis prasinus Jurine (1820) ; SCHMEIL, raus, MRA- 
ZEK, STEUER. 

fiyclops prasinus Fischer (1860); SCHMEIL, CLAUS, MRAZEK, STEUER. 

Cyclops longicornis Vernet (1871). 

Cyclops magnoctavus Cragin (1883). 

Cyclops fluviatilis Herrick (1884) ; BREWER. 

Cyclops horvathi Daday (1883). 

Cyclops pentagonus Vosseler (1886) ; SCHMRIL. 

Cyclops pentagonus var. Vichyensis Richard (1887). 


Cyclops prasinus bildet die Mittelform, die die Gruppe mit 
zwölfgliedrigen Antennen an die Gruppe mit siebzehngliedrigen 
anschliesst. Seine Antennen zählen zwölf Glieder, sein rudimen- 
täres Füsschen ein einziges; trotzdem ist seine Verwandschaft 
mit Cyclops fuscus so deutlich ausgeprägt, dass er ihm ähnlicher 
sieht als der vorhin beschriebene Cyclops albidus. Bei diesem 
könnte man von einer morphologischen, bei Cyclops prasinus hin- 
gegen von einer physiologischen Verwandtschaft zu Cyclops fus- 
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cus reden: Bei ihm hat die Reduction an den Antennen bloss 
nach dem Prinzip der Zahlabnahme stattgefunden. Die Linge 
der Antennen beträgt wie bei den pelagischen Arten, trotz der 
geringen Zahl von zwölf Gliedern, doch die Länge der drei oder 
gar der vier ersten Cephalothoraxsegmente. Zu den langen An- 
tennen, die unserer Art im Jahre 1871 den Namen Cyclops longi- 
cornis eingetragen haben, kommen noch hinzu ein kurzes Ab- 
domen mit einer sehr kurzen Bewehrung, sowie enganliegende 
Eiersäckchen. Allerdings, in den Verhältnissen der Furkal- 
borsten unter sich kommt die beginnende Reduktion deutlich 
zum Vorschein. Die äusserste und die innerste der vier Borsten 
sind bedeutend verkürzt, so dass die mittleren dafür um so 
länger erscheinen. Deshalb ist es gut, diese mit dem ganzen 
Körper zu vergleichen. Nimmt man an, die Länge des Cephalo- 
thorax sei 1, so erhalten wir für das Abdomen die Zahl 0,55-0,57, 
während wir bei fuscus und albidus bloss 0,52 und 0,53 erhal- 
ten. Nun sind die Furkalborsten so kurz, dass die grössere 
Länge des Abdomens wieder ausgeglichen wird. Die Länge des 
Cephalothorax sei wieder 1, so ist die Länge des Abdomens und 
der Furkalborsten zusammen gleich 1,1. Für fuscus lautet die 
Zahl 1-1,2, für albidus 1,45. Diese Zahlen erklären das Ver- 
halten unserer Art, das dem des Cyclops fuscus so ähnlich ist, 
dass, wäre nicht ihre ausserordentliche Kleinheit, man sie mit 
dieser verwechseln müsste. Zu dem kommt noch die auffallende 
Färbung unserer Art, ein lauchartiges Grün, das ihr simultan 
von zwei Autoren den Namen prasinus eingetragen hat, und das 
sie einzig mit Cyclops fuscus gemein hat. Die vertikale Ruhe- 
lage, die ihr die langen Antennen und das kurze Abdomen er- 
möglichen, die anliegenden Eiballen, die grüne Färbung, sind 
nicht die einzigen Punkte, die unsere Art mit Cyclops fuscus 
verbinden; es kommt als vierter noch die Zwischenplatte des 
vierten Paares hinzu, die wie bei der Stammform drei Dornen- 
säume trägt. Der Sinneskolben der Antenne nimmt eine Mittel- 
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stellung ein. Die Verdickung des Kolbens ist nicht sehr deutlich 
ausgeprägt. 

Die Grösse schwankte zwischen 0,8 und 0,9". 

Cyclops prasinus scheint eine mehr südliche Form zu sein und 
nach Norden hin seltener zu werden. In Frankreich geht sie bis 
nach Rouen und soll nach RICHARD bei Belle-Isle (Bretagne) und 
bei Vichy (Auvergne) gemein sein. CLAUS hat den Cyclops bei 
Wien gefunden und STEUER bei Triest. MRAZEK nennt ihn den 
gemeinsten Cyclops Afrikas. Die Schweiz scheint sich wie Mittel- 
frankreich zu verhalten. Sehr wahrscheinlich ist er schon von 
JURINE gefunden worden. VERNET nennt ihn sehr häufig, und 
ich selbst habe ihn südlich vom Jura im Lohweiher bei Zofingen 
gefunden. In die Alpen hinauf geht er nicht. Von Interesse ist 
nun sein Vorkommen um Basel. In der Stadt selbst und auf der- 
selben Breite ist er noch häufig, nördlich davon wird er selten. 
Der nördlichste Punkt seines Vorkommens ist der Nonnenmatt- 
weiher (Höhe über Meer 925 M.) 

Der Umstand, dass der Nonnenmattweiher ein Torfmoos ist 
und Cyclops prasinus auch in den Torfstichen von Jungholz 
— und zwar das ganze Jahr hindurch — zu Hause ist, lässt 
auf besondere Vorliebe für moorige Gewässer schliessen. In 
der Rheinebene war der nördlichste Punkt seines Vorkommens 
die Fischzuchtanstalt, wo er in einem tiefen, pflanzen- und 
tierarmen, an modernden Blättern reichen Weiher als einziger 
Copepode vorkam. Ein Blick auf die Tabellen 3, 4, 5 und 6 
zeigt, welchen Grad von Häufigkeit er südlich von Basel er- 
reicht. Er bewohnt die verschiedenartigsten Teiche, Garten- 
bassins, mit Lemna bedeckte Dorfweiher und mit Schilf bewach- 
sene Teiche. Auffallend ist sein alleiniges Vorkommen in 3-4 m. 
tiefem, warmem Wasser, wo er allerdings im Kleinen und 
nie in Scharen auftretend, die Rolle des pelagischen Tieres 


spielt.. 
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Cyclops serrulatus Fischer. 


Cyclops serrulatus Fischer (1851), LILLIEBORG, CLAUS, Sars, LUBBOCK, 
HELLER, Fric, ULIANIN, IIOECK, SCUMEIL, RICHARD, MRAZEK, MATILE, BREWER. 

Cyclops agilis Daday (1885), VosseLer, Sostanm, THALLWwitz, LANDE. 

Cyclops alajensis Ulianin (1874). 

Cyclops serrulatus var. montanus Brady (1878). 

Cyclops novee-zealandie G. M. Thomson (1878). 

Cyclops anophthalmus Joseph (1882). 

Cyclops serrulatus var, elegans Herrick (188%). 

Cyclops serrulatus var. brevicaudata Sowinski (1888). 


Cyclops serrulatus wird von allen Autoren übereinstimmend 
die gemeinste Form genannt. Die Art zeichnet sich aus durch 
wunderbare Anpassungsfähigkeit; kein anderer Cyclops vermag 
so wie dieser unter den denkbar verschiedensten Bedingungen 
zu gedeihen. Morphologisch kommt dieser Umstand in den gene- 
rellen Körperformen des Tieres, die unter den übrigen Arten des 
Genus die Mitte halten, sehr deutlich zur Geltung. Das Verhält- 
nis zwischen Thoraxlänge und Abdomenlänge ist 1:0,73-0,75; 
zählt man zum Abdomen noch die Furkalborsten, so ist das Ver- 
hältnis 1: 1,45-1,5. Zum ersten Mal zeigt sich hier bei den 
beiden mittleren Furkalborsten heteronome Befiederung. Bei 
den drei beschriebenen Formen fuscus, albidus und prasinus 
hatten wir annähernd gleich geformte Fiedern in annähernd 
gleichen Abständen. Etwaige leichte Unterschiede kamen nur 
in unmerklichen Uebergängen zur Geltung. Mit dem Länger- 
werden der Borsten wird die proximale Befiederung lichter oder 
geht ganz verloren. Es ist, wie wenn die Borsten einen Stiel er- 
halten hätten. Innerhalb der distalen Befiederung, auf dem pro- 
ximalen Teil der Borste, tritt eine neue Bewaffnung in Form von 
kurzen, weiter auseinanderstehenden Dornen auf. Bei Cyclops 
serrulatus ist, von der Basis an gerechnet, das erste Viertel der 
Borste nackt, das zweite mit den Dornen bewehrt, die distale 
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Hälfte befiedert. Bei Cylcops affinis tritt die Befiederung noch 
weiter zurück und bei Cyclops phaleratus kommt noch eine dritte 
Art der Bewehrung zur Geltung. Die « Säge» der Furka, die 
sich bei den Männchen nie vorfindet und die SCHMEIL in weni- 
gen Fällen auch am Weibchen vermisste, hat in den Hunderten 
von Exemplaren, die ich gesehen, auch nicht ein einziges Mal 
gefehlt. Die Antennen sind kürzer als bei Cyclops prasinus und 
länger als bei macrurus. Das vierte Cephalothoraxsegment wird 
nur in den seltensten Fällen erreicht, gewöhnlich nur der Hin- 
terrand des dritten. Doch unterliegt die relative Antennenlänge 
grossen Schwankungen, so finden wir Formen, deren Antennen. 
das erste Cephalothoraxsegment nur um weniges überragen. 
Auffallend ist, wie stark sich die letzten Segmente der Antenne 
verjüngen. In Korrelation hiezu steht die gut ansgebildete Ru- 
dermembran, die den schmalen Gliedern die nötige Breite ver- 
leiht. Sie ist bedeutend breiter und besser zu erblicken als bei 
Cyclops prasinus. Rückständige Entwicklung zeigt nur der kurze 
unscheinbare Sinnescylinder. 

Wenn die Antenne mit der breiten Membran und dem un- 
scheinbaren Sinnescylinder einen urspriinglicheren Habitus 
gewährt als bei Cyclops prasinus, so bekundet sich Cyclops 
serrulatus als fortgeschrittenere Form wieder in der Zwischen- 
platte des vierten Paares. Von den drei Dornsäumen, von 
denen bei Cyclops prasinus keiner und bei albidus einer fehlt, 
ist bloss noch der mittlere erhalten geblieben und zwar so 
schwach, dass auch dieser eine nicht immer nachzuweisen ist. 
Bei männlichen Exemplaren fehlte er nie, und schien mir 
auch stärker ausgebildet zu sein. Das rudimentäre Füsschen 
zeichnet sich aus durch seine Borste an der Innenecke ; diese 
Borste ist wohl drei- bis viermal so dick als die beiden andern. 
Die Eiballen zeigen regelmässig eine stark lichtbrechende 
stumpfe Spitze aus der Kittsubstanz in welcher die Eier gebettet 
sind. Zum ersten Mal tritt bei den Trifida die Braunfärbung 
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auf, die fiir das Genus Cyclops so bezeichnend ist. Das Genital- 
segment ist jeweilen, gerade bei Cyclops serrulatus besonders 
stark gefärbt. Nie fand ich Weibchen von 2mm. Länge, die 
längsten zählten 1,85 mm., die kürzesten 1 mm. 

Cyclops serrulatus ist Kosmopolit. Australien ist der einzige 
Weltteil, in dem er nicht nachgewiesen worden ist. Es beher- 
bergen ihn auch alle, bis dahin untersuchten Gebirge. FUHRMANN 
hat ihn bei der Punta nera in einer Höhe von 2456m. gefunden. 
Seine Verbreitung ist aber nicht allein eine ausgedehnte, sie 
ist auch äusserst intensiv. Alle Autoren stimmen darin überein: 
Cyclops serrulatus ist die gemeinste Art des Genus, der gemein- 
steSüsswasser-Copepode überhaupt. Nurin bestimmten Bezirken, 
unter besonderen Bedingungen, an die andere Arten besonders 
angepasst sind, wird seine Häufigkeit erreicht oder gar über- 
troffen, so in gewissen Alpengegenden von Cyclops strenuus, 
in den Brunnentrögen der Jurabergweiden, von Cyclops viridis, 
in fliessendem Wasser und unterirdischen Gewässern von Cyclops 
fimbriatus. Aber überall behauptet er sich und macht den spe- 
zialisirten Formen in ihrem ureigensten Milieu oft erfolgreiche 
Konkurrenz. Er findet sich unter den für Copepoden ungünstig- 
sten Verhältnissen. Bekannt ist, dass RICHARD ihn in den 
Schwefelquellen von Enghien gefischt hat. So habe ich ihn 
mehrere Male in Gesellschaft des sauerstoffreiches Wasser auf- 
suchenden Gammarus gefunden, während, wie sich mir gezeigt 
hat, man aus der Anwesenheit der Gammariden in nichtfliessen- 
dem Wasser mit absoluter Sicherheit auf Abwesenheit von Cope- 
poden schliessen könnte, wenn nicht eben Cyclops serrulatus 
in einigen Fällen diese Regel zu Nichte machte. 


Cyclops serrulatus Fischer var. nov. denticulata. 


Cyclops serrulatus Richard (1891). 
In seiner « Revision des Copépodes libres d’eau douce qui 
vivent en France» gibt RICHARD auf Tafel VI in der Figur 19 
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eine Zeichnung des rudimentären Füsschens von Cyclops serru- 
latus, auf der die innere Borste sich von den andern beiden in 
der Dieke nicht unterscheidet. Gestützt auf umfangreiche Be- 
obachtungen, kann ich sagen, dass die abweichende Form des 
rudimentären Füsschens mit einer andern Variation zusammen 
auftritt und dass man von der einen auf die andere schliessen 
kann. An die Stelle der Rudermembran tritt ein äusserst feiner 
Dörnehensaum, der bloss in der proximalen Hälfte den Charak- 
ter einer nach rückwärts gerichteten Zähnelung annimmt. Die 
Zähne, zehn bis elf an der Zahl, stehen in deutlichen Ab- 
ständen und sind hyalin wie die Rudermembran. SCHMEIL hat 
diese Variation der Antenne beobachtet und beschrieben. 
Interessant ist nun, dass mit der Antenne und dem rudimentären 
Füsschen auch die Furkalbewehrung von ihrem gewöhnlichen 
Verhalten abweicht. Bei unserer Varietät, — ich habe sie in 
Anbetracht ihrer gezähnelten Antenne denticulata genannt, — 
ist die innere Furkalborste länger als bei der forma typica. In 
der Regel fällt der Unterschied ohne weiteres auf. Doch fand 
ich bei dem typischen Cyclops serrulatus weite Schwankungen, 
so dass ich mich gezwungen sah, Messungen auszuführen. In 
solchen Fällen kann nur die statistische Methode entscheiden. 
Da gerade Cyclops serrulatus sich durch bedeutende Grössen- 
schwankungen auszeichnet, gebe ich keine absoluten Zahlen. 
Ich habe die Länge der in Frage kommenden Borste mit der 
der äussersten verglichen. Sie ist stark, von dornartigem und 
constantem Aussehen und leicht zu messen. In den nun hier fol- 
genden Zahlenreihen habe ich ihre Länge immer gleich 1 gesetzt. 


Cyclops serrulatus forma typica. 


Länge der innersten Länge der äussersten, 
Borste. Borste. 
Eisenwerk bei Lützel 1,3 (12 Exemplare) 1 


: 1,43 i 
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Eisenwerk bei Lützel 1,47 1 
» 1,48 (4 Exemplare) 1 
> 1,5 (2 Exemplare) d 
» 1,51 1 
» 1,54 (2 Exemplare) 1 
Neudorf 1,4 (15 Exemplare) 1 
» 1,43 (9 Exemplare) 1 
> 1,48 1 
> 1,49 (4 Exemplare) 1 
> 1,53 (4 Exemplare) a 
Rosenau, b. Kirchener Kopf 1 (6 Exemplare) 1 
» 0,94 1 
» 0,92 (3 Exemplare) il 
> 0,91 (5 Exemplare) 1 

Cyclops serrulatus nov. var. denticulata. 

Länge der innersten Länge der dussersten 
Borste. Borste. 

Neudorf 1,8 (22 Exemplare) 1 
» 1,81 1 
> 1,83 (12 Exemplare) il 

> 1,84 (4 Exemplare) 
Schloss Wildenstein (e 1 
» 1,74 (5 Exemplare) il 

> Es 

» 1,79 (2 Exemplare) 

» 1,81 (7 Exemplare) 
> 1,82 (4 Exemplare) 1 
» 1,83 1 
Felsmühle bei Istein 1,8 iL 
Rheinaltwasser b. Steinenstadt 1,79 1 
» 1,8 (2 Exemplare) 1 
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Länge der innersten Länge der äussersten 
Borste. Borste. 
Fischzuchtanstalt 1,75 1 
1,8 1 
» 1,81 (3 Exemplare) 1 


Cyclops macrurus Sars. 


Länge der innersten Länge der äussersten 
Borste. Borste. 
Neudorf 1,84 (5 Exemplare) 1 
> 1,85 1 
> 1,86 (2 Exemplare) 1 
> 107 l 


Die angeführten Zahlen berechtigen nicht nur, zwischen den 
beiden Formen Längenunterschiede anzunehmen, sie zeigen 
auch, dass die var. denticulata einen Uebergang zu Cyclops 
macrurus bildet, einen Uebergang, der auch in der Gestalt des 
rudimentären Füsschens seinen Ausdruck findet. Ausser diesen 
beiden Formen von serrulatus habe ich noch eine dritte gefun- 
den, die vom Typus nicht so sehr abweicht. Die innerste Borste 
zeigt die Längendifferenz nicht. Der Dorn des rudimentären 
Fiisschens ist nur etwa zwei Mal so dick als die beiden Borsten 
des Füsschens und die Rudermembran ist stärker ausgebildet 
als bei denticulata. Statt des Dörnchensaums haben wir eine fein- 
gerippte Lamelle und statt der 10-11 Zähne etwa die doppelte 
Zahl derselben. Auffallend war an dieser Zwischenform die 
Kürze der Antennen, die kaum das erste Cephalothoraxsegment 
überragten, und die starke, lange Furka. Ich habe diese Form 
ein einziges Mal gefunden, in dem Quellwasserteich der Fisch- 
zuchtanstalt, der die Regenbogenforellen beherbergt. Eine vierte 
Form von Cyclops serrulatus zeichnete sich nur aus durch kurze, 
bis zur Hälfte des zweiten Cephalothoraxsegments reichende 
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Antennen und einen abweichend, das heisst etwas breiter gestal- 
teten Afterdeckel (Telson). Es liegt auf der Hand, dass diese 
Varietäten mit den von BRADY und HERRICK aufgestellten 
nichts zu tun haben. Von der Varietät denticulata ist noch nach- 
zuholen, dass gewöhnlich die Färbung bei ihr nur angedeutet ist 
und dunkle oder gar grelle Pigmentierung nicht vorkommt. Da 
RICHARD seine Zeichnung nach französichen Exemplaren ge- 
macht haben wird, muss die neue Varietät auch in Frankreich 
heimisch sein. Meine Fundorte beziehen sich auf Deutschland 
und die Schweiz. Recht häufig ist sie auf beiden Rheinufern 
unterhalb Basel. Das Vorkommen der Varietät kennzeichnet 
besonders den Neudorfer Weiher, in dem ich sie 6 Jahre hin- 
durch zu jeder Zeit gefunden habe. Von da folgt sie dem Rhein 
bis nach Neuenburg, gewöhnlich in Gesellschaft von Cyclops 
leuckarti und albidus. Sie dürfte deshalb im schweizerischen 
Mittelland heimisch sein, wie Diaptomus gracilis und Cyclops 
leuckarti, die in gleicher Weise die Rheinufer bevölkern. Gefun- 
den habe ich die denticulata noch: im Nonnenmattweiher, bei 
Belfort, im Baslerweiher bei Seewen, bei Arlesheim und im 
Weiher bei Schloss Wildenstein, dort beherbergte der neben- 
stehende Brunnen die typisch und stark gefärbte forma typice. 


Cyclops macrurus Sars. 

Cyclops macrurus Sars (1863); Brapy; REHBERG; SOSTARIÈ; DANDE; 
SCHMEIL ; RICHARD: MATILE. 

Cyclops maarensis Vosseler (1889). 

Cyclops macrurus ist eine stark spezialisierte Form von Cy- 
clops serrulatus. Die Antennen erreichen nur noch die Länge des 
ersten Cephalothoraxsegments. Dafür streckt sich das Abdomen 
ganz bedeutend und wird zum längsten im ganzen (renus. Seine 
Länge verhält sich zu der des Thorax, wie 0,78 : 1. Nimmt man 
die Länge der Borsten hinzu, die bei affinis bedeutender ist, so 
erhalten wir die Zahlen: 1,69: 1. Die ganze Länge des Abdo- 


—tAto— 
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mens hat ihre Ursache in der Lange der Furka; sie erreicht die 
der drei letzten Abdominalsegmente, Die Furkalglieder berühren 
sich an ihrer Basis nicht, im Gegensatz zu Cyclops serrulatus. 
Dieser Unterschied findet sich noch bei anderen nahverwandten 
Formen, wie z. B. zwischen Cyclops poppei und fimbriatus. Die 
nahe Verwandtschaft bekundet sich wieder an dem mittleren 
Seitenrand der Furkaleste, wo eine Reihe von sechs Dornen an 
die Serra des Cyclops serrulatus erinnert. An denselben Cyclops 
erinnert auch das Receptaculum seminis, nur dass der obere Teil 
mehr ausgeschweift ist und seine Enden spitz auslaufen. Fast 
identisch bei den beiden Formen ist die Bewehrung der Ecken 
des vierten und fünften Segmentes, die besonders in der Seiten- 
lage des Tieres sich gut beobachten lässt. Der Sinnescylinder 
erweist sich bei näherer Betrachtung als kleiner Kolben. Von 
einer « hyalinen Membran » redet unter allen Autoren bloss 
SCHMEIL. Ich selbst habe an meinen Exemplaren keine ent- 
decken können. Das rudimentäre Füsschen gleicht dem der Va- 
rietät denticulata. Sehr charakteristisch für das Tier ist seine 
strohgelbe Farbe. In der Gefangenschaft ging diese bis auf 
das Genitalsegment und die Partien um den Mund verloren. Die 
Grösse ist dieselbe wie bei Cyclops serrulatus und deshalb sind 
die Männchen der beiden Arten, denen alle die charakteristi- 
schen Merkmale abgehen, nicht so leicht zu unterscheiden. Es 
bewährt sich hier das Verhältnis zwichen Cephalothorax und 
Abdomen auch für das männliche Geschlecht als ein zuverlässi- 
ges Merkmal. 

Das Tier ist ohne sehr häufig zu sein, über ganz Europa ver- 
breitet und geht über Russland hinaus nach Asien: er ist dem- 
nach, wie besonders die Fundorte in Südamerika beweisen, trotz 
seines Charakters als Warmwasserform, ein ausgeprägter Kos- 
mopolit. In der Schweiz wurde es bis heute erst im Moossee- 
dorfsee von STECK und von mir im Walensee und Neuenburger- 
see gefunden, Bei Basel ist mir nur ein einziger Fundort bekannt 
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geworden: der mit dem Mooseedorfsee sich durch auffallende 
Analogien auszeichnende Neudorfer Weiher. Nach den Angaben 
von STECK und von HARTWIG, sowie nach meinen Erfahrungen 
im Neudorfer Weiher und Neuenburgersee, scheint Cyclops 
macrurus sich mit Vorliebe in mit Schilf bewachsenem Wasser 
sich aufzuhalten. 


Cyclops affinis Sars. 

Cyclops affinis Sars (1863): Untanty; Bravy; DADAY; VOSSELER; LANDE; 
SCHMEIL; RICHARD: MATILE; GRÆTER. 

Cyclops pygmaeus Rehberg (1880): Danar. 

In der Entwicklung der Reihe der Trifida bedeutet die Form 
Cyclops affinis einen Wendepunkt. Die Anpassung an die 
schwimmende, littorale Lebensweise hat ihren Höhepunkt er- 
reicht, der nicht mehr überschritten wird. Höchstens dass die 
Antennen nach dem Prinzip der Zahlabnahme um ein weniges 
weiter reduziert werden. Das Abdomen und die Furkalborsten 
nehmen von nun an an Länge etwas ab, allein die heteronome 
Befiederung der Furkalborsten bleibt bestehen, wird im Gegen- 
teil noch schärfer ausgeprägt. Auch die Schwimmfüsse werden 
kürzer. Das ist alles. Es macht sich aber ein neuer Prozess gel- 
tend, der hier bei Cyclops affinis seinen Anfang nimmt und sich 
bei den noch übrigen Formen der Trifida, Cyclops phaleratus, 
poppet und fimbriatus weiter fortsetzt. Es ist dies die Anpas- 
sung an die kriechende, an festen Körpern haftende Lebens- 
weise. Ihren besondern Ausdruck findet sie in dem Flacherwer- 
den des Körpers — er wird dorsoventral zusammengedrückt — 
und in dem unmerklichen Uebergang des Cephalothorax in 
das Abdomen. Der ganze Körper erhält dadurch ein walzenför- 
miges Aussehen, das an Canthocamptus erinnert. 

Das Verhältnis der Länge des Cephalothorax zu dem des Ab- 
domens ist 1: 0,68 ohne die Furkalborsten und mit denselben 
1: 1,5-1,7. Das Receptaculum errinnert an das von Cyclops 
serrulatus. Ich habe links und rechts von ihm an den Mün- 
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dungen seiner Ausführgänge je zwei schöne birnförmige Kittdrü- 
sen konstatieren können. Die « Säge», die sich bei Cyclops ser- 
rulatus und macrurus den Seiten der Furka entlang zieht, er- 
streckt sich bei Cyclops affinis von der Aussenborste an schräg 
nach vorne über den Rücken der Furkalglieder. Die Aussen- 
borste ist wie bei Cyclops serrulatus stark und an der Basis von 
Dornen umgeben. Die Innenborste erreicht nicht mehr die 
Länge der äussersten. Die mittleren sind nur noch in der dis- 
talen Hälfte befiedert, im zweiten Viertel bedornt, im ersten 
nackt. Die Antennen sind wie die von Cyclops gracilis, bicolor 
und diaphanus elfgliedrig. Der Sinneskolben ist nicht entwickelt. 
Die Länge der Antennen beträgt nur noch ein Drittel des Ce- 
phalothorax. Das rudimentäre Füsschen ist — eine Folge der 
Abplattung des Körpers — stark seitlich verlagert. Die drei An- 
hänge sind im Gegensatz zu Cyclops phaleratus, poppeiund fimbria- 
tus alle gleich stark. Die Grösse der von mir gefundenen Weibchen 
betrug 0,8-1™™", Cyclops affinis ist einer der wenigen Trifida, 
denen die typische Braunfärbung des Genus eigentümlich ist. 

Cyclops affınis geniesst eine weite Verbreitung, über ganz 
Europa und von Russland nach Asien. Doch gehen alle Autoren 
darin einig, dass sein Vorkommen spärlich ist. Es sind dies die 
Erfahrungen, die auch ich um Basel gemacht habe. Ich fand ihn 
südlich von Belfort, dann im Bernerjura, im Weiher bei Zo- 
fingen, wie ihn auch STECK im Moosseedorfsee nachgewiesen 
hat. Er scheint dem Schwarzwald zu fehlen, ebenso dem Jura 
und nur in der Ebene vorzukommen. So fand ich ihn bei Aesch, 
an zwei Stellen bei Allschwyl und auf dem rechten Rheinufer 
in Altwassern, was mit seinem Auftreten im schweizerischen 
Mittelland im Einklang steht. Die Monate, in denen ich das nur 
sporadisch auftretende Tier gefunden habe, sind: Februar, 
April, Mai, August, September, Oktober. Es scheint mithin eury- 
therm zu sein. Auf ZSCHOKKES Liste der alpinen Copepoden tigu- 
viert Cyclops affinis nur als unsichere Art. 
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Cyclops phaleratus Koch. 


Cyclops phaleratus Koch (1838). Sars (1863), Untanix, BRADY, Herrick, 
DADAY, SOSTARIE, LANDE, SCHMEIL, RICHARD. 

Cyclops canthocarpoides Fischer (1851). LILLIEBORG, CLAUS, LUBBOCK, 
Fric, CAMERA, MATILE. 

Cyclops setiger Frey (1869)? 

Cyclops Fischeri Poggenpol (1874). Dapay. 

Cyclops lascivus Poggenpol (1874) ? 

Cyclops perarmatus Cragin (1883). 

Cyclops adolescens Herrick (188%). 

Cyclops transilvanicus Daday (1885)? 


Die Anpassung an die kriechende Lebensweise, die bei Cyclops 
affinis begonnen, nimmt hier ihren Fortgang. Der Körper erscheint 
noch flacher und das Abdomen noch breiter als bei dem soeben 
genannten Cyclops. Der Uebergang des Thorax in das Abdomen 
wird ganz besonders unmerklich dadurch, dass das letzte Tho- 
raxsegment seine Differenzierung in Rücken und Bauchplatte ver- 
liert und gleich einem Abdominalsegment nur noch von einem 
Chitinreifen umfasst wird. Die Einbeziehung dieses Segments 
in das Abdomen, die bei den übrigen Cyclopsarten wie bei allen 
Podoplea durch Verlagerung der gelenkigen Verbindung von 
Thorax und Abdomen materiell schon vollendet war, ist es nun 
bei Cyclops phaleratus auch formell geworden, da das Seg- 
ment von seinem thoracalen Habitus nur noch das Borsten- 
büschehen der Trifida mit in das Abdomen hinübergerettet hat. 

Interessant ist, dass die Dornensäume nicht ab- sondern zu- 
nehmen. Die kriechende Lebensweise scheint ein reiches Dornen- 
kleid hervorzurufen, vielleicht zun Schutz gegen die Raumpara- 
siten. Die Dörnchensäume zwar an den Zwischenplatten sind defi- 
nitiv verschwunden. Es hängt dies zusammen mit dem Kleiner- 
werden der Schwimmftisse. Die lateralen Dornen- und Borsten- 
ansammlungen am Thorax bleiben bestehen, vom fünften und 
vierten Segment sind sie auch auf das dritte übergegangen. Die 
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Furkalglieder erhalten ein igelartiges Aussehen. Drei bis vier 
Reihen von Dornen verlaufen schräg über den Rücken der Furkal- 
glieder, dienoch reichlich mit zerstreuten Dörnchen bewehrt sind. 
Die äusserste Apicalborste hat die von Cyclops serrulatus an 
für die Trifda charakteristische Gestalt. Die innere von den 
beiden mittleren Borsten ist drei mal so lang als die äussere, 
bei Cyclops affinis beträgt das Verhältnis nur das doppelte. Die 
mittlere Borste zeigt nicht nur die grösste Länge im Genus, sie 
erreicht auch die grösste Differenzierung; zu den Fiederhaaren 
und Fiederborsten tritt noch eine dorsale Reihe von Schuppen 
oder schuppenartigen Dörnchen hinzu. SCHMEIL sagt, dass von 
den meisten Autoren die Angaben über die Befiederungsver- 
hältnisse der Apikalborsten nicht vollkommen genau seien. Da 
er von den Schuppen kein Wort sagt, so muss seine Kritik auch 
auf seine eigene Beschreibung bezogen werden, und wird wohl 
noch auf manchen späteren Autoren Bezug haben. Wie wenig 
einfach übrigens diese Verhältnisse sind, zeigt, dass die kürzere 
der mittleren Borsten nur innen mit Haaren befiedert ist, 
während die Aussenseite Dornen trägt. Die längere der beiden 
Borsten ist wie die kürzere im proximalen Drittel nackt, im 
mittleren mit Dornen und im distalen mit feinen Haaren ver- 
sehen. Die Länge des Thorax verhält sich zu der des Abdomens 
wie 1 : 0,59; zählt man die langen Borsten zum Abdomen, so 
verändert sich das Verhältnis zu 1 : 1,53—1,58. 

Cyclops phaleratus ist der einzige seines Genus dessen An- 
tennen nur zehn Glieder haben. Bei Cyclops poppei und fimbriatus 
sinkt diese Zahl allerdings noch bis auf acht. Bei allen ent- 
spricht dieses Abnehmen der Segmentzahl keinem Kürzerwerden 
der Antennen, diese sind eher etwas länger als die elfgliederigen 
des Cyclops affinis. Merkwürdiger Weise ist der Sinnescylinder 
der Antenne wie bei Cyclops affınis nur sehr schwach ausge- 
bildet. Die zweiten Antennen wie die Schwimmfüsse zeichnen 
sich durch reiche Bewehrung mit Dornen- und Haarreihen aus. 
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Die rudimentären Füsschen sind fast seitlich eingelenkt, wie 
bei allen Formen mit kriechender Lebensweise, und ganz nach 
dem Typus von Cyclops poppei, fimbriatus und serrulatus 
gebaut, nur dass eine der beiden Borsten unbefiedert ist, und 
die Verbindung mit dem Körper nicht in einem Gelenk besteht, 
da das ganze Füsschen seiner Breite nach festgewachsen ist. 
Auch das Receptaculum trägt die bezeichnenden Umrisse der 
Gruppe. Die Ovidukte ragen wie in der Gattung Canthocamptus 
weit in das breite Abdomen hinein. Wie Cyclops affinis und 
serrulatus, so trägt Cyclops phaleratus den braunen Cyclops- 
mantel ; die freigebliebenen Stellen sind, wie es oft der Fall ist, 
blau gefärbt. Hier, bei Cyclops phaleratus, — und das ist das 
Besondere, das ihn auszeichnet, — handelt es sich nicht um 
einen zarten Anflug, sondern um ein intensives, grelles Ultra- 
marin. Die betreffenden Stellen sind : das zweite Cephalothorax- 
segment, die Furka, die Mediane der Bauchseite und die An- 
tennenspitzen. Das ganze Tier sieht autfallend dunkel aus. 

Die Grösse der von mir gemessenen Exemplare betrug nie 
2 mm., sondern ähnlich wie die von SCHMEIL und RICHARD 
I= 22mm. 

Auch Cyclops phaleratus ist Kosmopolit. Ueber ganz Europa 
von Italien nach Norwegen ist er verbreitet und ist auch in 
den Vereinigten Staaten, in Turkestan, in Aegypten und auf 
Ceylon nachgewiesen worden. Sein Vorkommen ist ein spärliches, 
wenn auch nicht in dem Masse wie das von Cyclops affinis. Bei 
Basel fehlt er vollständig dem Schwarzwald, ebenso dem Fluss- 
gebiete der Ergolz. Ganz zu Hause ist er indessen in den Alt- 
wasser des rechten Rheinufers. Er dürfte deshalb nach Analogie 
von Diaptomus gracilis, Cyclops leuckarti und affinis im schwei- 
zerischen Mittelland verbreitet sein. Bis heute ist er von STECK 
im Moosseedorfsee gefischt worden. Ausser den aufgeführten 
Fundorten nenne ich noch Michelfelden, Allschwyl, Arlesheim 
und das Torfmoos Bellelay im Bernerjura. 
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Cyclops poppet Rehberg. 


Cyclops poppei Rehberg (1880). 

Cyclops fimbriatus Herrick (1884). 

Cyclops fimbriatus var. popper Schmeil (1892). 

Mit den beiden Arten Cyclops poppet und fimbriatus wird 
wenigstens in der Antenne das Ultimum der Reduktion erreicht. 
Die Antenne ist achtgliederig. Im Gegensatz zu phaleratus und 
affınis haben wir einen sehr gut entwickelten, die Länge von 
über zwei Segmenten betragenden Sinneskolben. Das rudimen- 
täre Füsschen und das grosse Receptaculum seminis sind nach 
dem Grundplan der betreffenden Organe bei den Arten serrula- 
tus und phaleratus gebaut. Was von der Körpergestalt der 
Formen mit kriechender Lebensweise bei affinzs und phaleratus 
gesagt wurde, trifft zum grossen Teil auch hier zu. Nur dass 
der Cephalothorax hier nicht so breit ist wie bei Cyclops 
phaleratus und das fünfte Cephalothoraxsegment aus Bauch- 
und Rückenplatte besteht. Die Oviducte reichen nur bis in das 
erste Segment des Abdomens. Dieses verhält sich, was seine 
Länge anbelangt, zum Cephalothorax wie 0,69: 1 und, wenn 
man die Furkalborsten zum Abdomen hinzunimmt, wie 1,57 : 1. 
Die starke Bedornung an den Schwimmfiissen ist hier so auf- 
fallend als bei Cyclops phaleratus. An den Furkalgliedern zeigt 
sie sich anders, als wir es dort gesehen haben. Die Borste, die 
gewöhnlich am Aussenrande inseriert ist, findet sich hier zu 
Beginn des letzten Drittels auf dem Rücken. Quer über den 
Rücken zieht sich vom Rande her ein Dornensaum bis zu ihr, 
um damm an ihr vorbei in der Längsrichtung bis zum letzten 
Abdominalsegment zu gehen. SCHMEIL zeichnet ein Männchen, 
dem der longitudinale Teil des Dornensaums fehlt. Ebenso fehlt 
beim Männchen von Cyclops serrulatus die Sage. Es können 
noch zerstreute Dornen auftreten. Der Dornenbesatz des letzten 
Abdominalsegments geht der Afterplatte (Telson) entlang weiter 
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bis zu deren oberem Rand. Zwischen ihrem Seitenrande und dem 
ihn begleitenden Dornensaum verlauft noch eine Reihe « knopf- 
artiger » Erhöhungen. Die Exemplare REHBERGS trugen wie bei 
Cyclops fimbriatus am Oberrande des « Analausschnittes » oder 
Telsons einen Dornenbesatz, der meinen und SCHMEILS Exem- 
plaren abging. Meine Exemplare massen 0,81—0,85 mm., die- 
jenigen SCHMEILS 0,86. 

Cyclops poppei, allem Anschein nach die Stammform von 
Cyclops fimbriatus, ist wohl oft mit ihr verwechselt worden. 
SCHMEIL konnte diese Verwechslung bei HERRICK konstatieren. 
Cyclops poppei ist demnach, da erin den Verein. Staaten vor- 
kommt, in hohem Masse Kosmopolit. In der Umgebung Basels 
fand ich ihn auf elsässischem und badischem Boden, auf der 
Ebene bei Michelfelden; dann bei Neudorf, im grossen Weiher 
und weiter unterhalb in einem Altwasser, desgleichen in einem 
Altwasser unterhalb Kleinhüningen und in einem solchen bei 
Märkt. Aus diesem Vorkommen ist wie bei andern schon ange- 
führten Arten auf ein Vorkommen im schweizerischen Mittel- 
land zu schliessen. 


Cyclops fimbriatus Fischer. 


Cyclops fimbriatus Fischer (1853). Reugers (1880), Vespowsky, DADAY, 
VOSSELER, LANDE, SCHMEIL, RICHARD, ZSCHOKKE. 

Cyclops crassicornis Sars (1863). ULIANIN, BRADY, SOSTARIE. 

Cyclops gredleri Heller (1870). 

Cyclops pauper Fric (1872). 

Cyclops chiltoni G. M. Thomson (1878). 

Cyclops margoi Daday (1885). 

Cyclops bathybius Daday (1896)? 


Die Regel ist, dass die beiden Furkalglieder der Cyclopiden 
sich an ihrer Basis berühren und dann verschieden stark diver- 
gieren. Cyclops strenuus, Cyclops serrulatus und Cyclops poppet 
haben jeder von ihnen eine besonders nahestehende Form, bei 
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der sich die Glieder anders verhalten : Sie berühren einander 
an der Basis nicht, zwischen beiden Aesten liegt ein deutlicher 
Zwischenraum, und die Aeste divergieren nicht mehr, sondern 
sind gleichgerichtet. Die drei Parallelformen heissen Cyclops 
insignis, Cyclops macrurus, Cyclops fimbriatus. Die Furka zeich- 
net sich bei ihnen ausserdem durch eine aussergewöhnliche 
Länge aus: Die Furka von Cyclops strenuus beträgt gewöhnlich 
die Länge der zwei, sehr selten der drei vorhergehenden Abdo- 
minalsegmente; bei Cyclops insignis ist die Furka regelmässig 
länger als die drei letzten Abdominalsegmente. Cyclops serrula- 
tus und macrurus zeigen genau das gleiche Verhältnis, und bei 
Cyclops poppet und fimbriatus ist die Furkallänge bei dem ersten 
beinahe gleich der Länge der zwei, und beim zweiten gleich der 
Länge der drei letzten Abdominalsegmente. Cyclops macrurus 
und serrulatus haben ungefähr die gleiche Grösse, Cyclops insi- 
gnis und fimbriatus sind erheblich grösser als ihre Parallelfor- 
men. Bei allen dreien ist das Verhältnis von Abdomen zu Ce- 
phalothorax ein anderes als bei ihren Verwandten. 


Cephaloth. Abdom. Abdom. u. Furkalb. 


Cyclops strenuus 1 : 0,59-0,62 : 1-1,07 
« insignis 27005 : ks 
« serrulatus 1 0,73-0,75 ; 1,45-1,5 
« macrurus 1 2 as : 1,69 
« popper 1 0,69 S 1,57 
« fimbriatus d 0,71 : 1,6 


Cyclops insignis und strenuus tragen beide auf dem Rücken 
ihrer Furkalglieder eine charakteristische Chitinleiste. Cyclops 
macrurus aber hat den grössten Teil der Furkalverzierung sei- 
ner Parallelform eingebüsst, und ebenso ist es Cyclops fimbria- 
tus ergangen. Die Längsreihe von Dornen, die Cyclops poppet 
auszeichnet, ist bei Cyclops fimbriatus zu einer kurzen Querreihe 
geworden. Cyclops insignis unterscheidet sich von Cyclops stre- 


DIE COPEPODEN DER UMGEBUNG BASELS 505 


nuus durch kürzere Antennen, verschiedenes Receptaculum, 
ebenso Cyclops macrurus von Cyclops serrulatus. Cyclops fim- 
briatus ist von seinem Verwandten nicht so scharf unterschie- 
den, und dieser wird deshalb von SCHMEIL, vielleicht mit Recht, 
als eine Varietät desselben angesehen. Immerhin sind noch an- 
dere Unterschiede da. So fehlen dem Cyclops fimbriatus die bei 
poppet beschriebenen, den Rand des Telson seitlich begrenzenden 
Dornenreihen. Ebenso fehlt die dazwischen liegende Reihe 
knopfartiger Erhebungen. Die Grösse betrug an meinen Exem- 
plaren 0,89-1 mm. 

Cyclops phaleratus und fimbriatus sind die beiden Arten der 
Gattung, die die Fähigkeit auf fester Unterlage zu kriechen im 
höchsten Grade besitzen. Bei Cyclops phaleratus sieht man dies 
an seinem Verhalten in der Gefangenschaft. Nicht nur dass er das 
Wasser im Teller verlässt, und dann die eingetrockneten Leich- 
name unter besonders ungünstigen Verhältnissen einen Saum 
bilden um den Wasserspiegel, er ist auch im Stande, aus einem 
Glasgefäss mit senkrechter Wandung an dieser empor über den 
Wasserspiegel hinaus zu steigen. Gewöhnlich kehrt er, wie ich 
ihn oft beobachtet, sofort zurück, manchmal ist es aber sein 
Tod, und der Körper trocknet am Glase ein. Bei Cyclops fim- 
briatus kommt die neue Art der Lokomotion in anderer Weise 
zum Ausdruck. Er ist weniger lebhaft und vielleicht auch zarter 
gebaut als Cyclops phaleratus, wird aber in höherem Masse als 
dieser die Fähigkeit besitzen, sich festzuhalten. Ich schliesse 
das aus seinem Vorkommen in fliessendem Wasser. Seine Le- 
bensweise würde ihn zu dem Namen flaviatilis berechtigen, und 
dies vor allen andern Cyclopiden, ja Copepoden. Bei Hoch- 
wasser kann ein Strom Copepoden mit sich führen, in stillen 
Buchten oder bei geringer Stromgeschwindigkeit ein Potamo- 
plankton existieren, ebenso wird man etwa einmal in einem Bach 
den Cyclops serrulatus, der ja tiberall vorkommt, fischen können; 
aber der einzige mir bekannte Copepode, der sich in mit 
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Pflanzen bewachsenem, bewegtem Wasser als in seinem eigenen 
Element heimisch fühlt, ist eben nur Cyclops fimbriatus. Er un- 
terscheidet sich dadurch besonders von den naheverwandten 
Cyclops phaleratus und popper. Sehr überzeugend ergab sich 
dies aus einer Reihe von Fundorten, bei denen ich ceteris pari- 
bus vergleichen konnte. Es giebt viele Weiher, die entweder einen 
Zufluss oder einen Abfluss oder beides zugleich besitzen. Wo 
nun die Bedingungen günstig schienen, habe ich das stehende 
mit dem fliessenden Wasser genau verglichen. 

Der grosse Allschwyler Weiher! enthielt: Diaptomus vulgaris, 
Cyclops albidus, serrulatus, bicuspidatus. 

Der Zufluss des grossen Allschwyler Weihers : Cyclops fim- 
briatus. 

In Montsevelier? enthielt der Mühlweiher: Cyclops albidus 
und serrulatus. 

Der Zufluss des Mühlweihers: Cyclops fimbriatus. 

Im Teich in der Breite? (Basel) lebte: Cyclops serrulatus. 

Im Ausfluss dieses Teiches: Cyclops fimbriatus. 

Im Friedlinger Waldweiher? bei Leopoldshöhe : Cyclops 
serrulatus, Cyclops vernalis. 

Oben und unten an ihm, im Bach, der ihn durchfliesst: 
Cyclops fimbriatus. 

Im Parkweiher in den Langen Erlen? waren: Cyclops albidus, 
serrulatus, strenuus, vernalis, Canth. staph. 

Im Bach, 2—3 Minuten unterhalb: Cyclops fimbriatus. 

Weiter fand ich letztere Artim Allschwyler Dorfbach und mit 
Cyclops serrulatus zasammen in dem grossen Bach, der sich bei 
Kembs in den Rhein ergiesst. Auch aus der Litteratur lassen 
sich zwei Fälle anführen, die dasselbe wie meine persönlichen 
Erfahrungen beweisen. VOSSELER fand Cyclops fimbriatus, wie 


t Tabelle 3. 
2 Tabelle 4. 
5 Tabelle 6. 
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er ausdrücklich hervorhebt, im langsam fliessenden Wasser bei 
Gschwend, und ZSCHOKKE in dem sich durch ausgeprägten Fluss- 
charakter auszeichnenden Lac des Brenets, — ein Beweis mehr 
für die Richtigkeit der von ZSCHOKKE aufgestellten Theorie des 
Fluss-Seecharakters des von ihm untersuchten Sees. 

Cyclops fimbriatus kommt auch in stehendem Wasser vor ; er 
halt sich dort am Grunde oder in dichter Vegetation auf. Er ist 
überhaupt sehr anpassungs- und widerstandsfähig. Bekannt ist, 
dass ihn RICHARD auf dem Puy de Dome in konzentriertem Mi- 
neralwasser gefunden hat. Er ist auch eine ausgesprochen eu- 
rytherme Form. 

Er findet sich mit Cyclops strenuus im unteren See von Orny 
(ZSCHOKKE), in einer Höhe von 2686 m., die grösste Höhe, für 
die ein Cyclops nachgewiesen wurde. Die horizontale Verbreitung 
entspricht der vertikalen durchaus. Cyclops fimbriatus ist Kos- 
mopolit ; nur in Australien ist er noch nicht nachgewiesen wor- 
den. Er findet sich in den Tropen (Ceylon, Ostafrika, Südamerika) 
und in den höchsten Breiten von Grönland und Island bis nach 
Sibirien. Es ist interessant, dass ausgesprochen eurytherme Tiere 
sowohl Kosmopoliten sind, als auch hoch in die Alpen hinauf- 
gehen, während die Kaltwasserformen im Hochgebirge heimisch 
sind, nach Süden aber seltener werden, und Warmwasserformen 
nicht in die Höhe steigen und nach Norden zu an Verbreitung 
abnehmen. Im Einklang mit dem ausgeführten steht das Vor- 
kommen von Cyclops fimbriatus in den Brunnentrögen der Berg- 
weiden (vergl. Tabelle 5), ebenso sein Vorkommen in Sodbrun- 
nen (Tabelle 3). Das letztere ist eine bekannte Erscheinung, wie 
auch, dass unsere Art der häufigste Gast der unterirdischen 
Gewässer ist. Besonders lehrreich sind die Angaben SCHNEIDERS 
(zitiert bei SCHMEIL, pag. 168), der die Gruben der sächsischen 
Kohlenreviere untersucht hat. 

Zum Schlusse wollen wir noch einer Angabe SCHNEIDERS ge- 
denken, derzufolge Cyclops fimbriatus durch seine Organisation 
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befähigt wäre, ein vollkommen amphibisches Leben zu führen 
Diese Angabe ist von SCHMEIL und STEUER und ganz besonders 
in die verschiedenen Arbeiten ZSCHOKKES aufgenommen worden. 
Es kommt nun alles darauf an, wie der Ausdruck amphibisch zu 
verstehen ist. SCHNEIDER sagt von Cyclops fimbriatus, dass die 
Organisation desselben ihm gestatte, sich in geringen Wasser- 
mengen und selbst auf trockener Unterlage weiterzubewegen. 
Das Wort amphibisch schliesst aber in sich den Begriff des 
Lebens und nicht nur den der Bewegung. Tatsächlich 
lebt nun Cyclops fimbriatus (wie alle seine kriechenden Ver- 
wandten) ceteris paribus in einem gleich grossen oder im selben 
Wassertropfen weniger lang als die nicht kriechenden Arten, 
weil er den Wassertropfen verlässt und, sobald die an ihm haf- 
tende dünne Wasserhülle verdunstet ist, eintrocknet. Zuerst 
trocknet das Wasser an den Furkalborsten ein, wodurch diese 
auf die Unterlage aufgekittet werden und das Tier festhalten, 
bis der Tod eingetreten ist. Die Fähigkeit, sich auf trockener 
Unterlage fortzubewegen, hängt nicht mit einer besonderen 
Neigung oder Vorliebe des Tieres zusammen, sic ist die zufällige, 
rein mechanische Folge der Bewegungsweise des Tieres, ein 
Nachteil derselben, — biologisch gesprochen ; sie erlaubt ihm, 
die kohäsive Kraft im Wassertropfen durch Adhäsion auf der 
Unterlage zu überwinden. Schüttet man Bärlapp auf das Glas, 
so dass die Kohäsion zunimmt, so bleibt der Cyclops im Wasser- 
tropfen und prallt vergebens an dessen Wandung an. Der Aus- 
druck « amphibisch » lässt sich zur Not verteidigen, ist aber 
irreführend und deshalb zu verwerfen. Mit demselben Recht 
könnte man einen sich aus dem Wasser schnellenden Fisch, oder 
noch besser einen Taucher in seiner Glocke ein amphibisches 
Geschöpf nennen. 

ZSCHOKKE führt Cyclops fimbriatus unter den Tieren an, die 
« amphibische Gewohnheiten » haben, die « wenigstens eine 
Zeit lang ohne Schaden » der Luft ausgesetzt werden können. 
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Er erklärt damit das Vorkommen der Art am steilen Ufer des 
Lac des Brenets. Da es sich bei Cyclops fimbriatus auch bei 
feuchter Luft nur um wenige Sekunden handelt, muss nach einer 
andern Erklärung gesucht werden. Der Flusscharakter des Sees 
und die Fähigkeit des Tieres der brandenden Kraft des Ufers 
zu widerstehen, dürften hiezu genügen. So habe ich im Hafen 
von Wallenstadt in +—5 m. vom Ufer entferntem Potamogeton 
pectinatus Cyclops fimbriatus gefunden. Da die Pflanze mit dem 
Wasserspiegel steigt und fällt, so giebt es hier für das Vorkom- 
men von Cyclops fimbriatus in der Nähe des Ufers keine andere 
Erklärung als den fluviatilen Charakter des Tieres. 


b. BIFIDA. 
Cyclops leuckarti Claus. 


Cyclops leuckarti Claus (1857). Sars, Herrick, DADAY, SCHMEIL, RICHARD, 
STECK, ZSCHOKKE, SCOURFIELD, MATILE, BREWER, BURCKHARDT, STINGELIN. 

Cyclops simplex Poggenpol (187%). Hereick, DADAY, VOSSELER, THALLWITZ, 
LANDE. 

Cyclops tenuicornis Ulianin (1875). 

Cyclops Levavenhoekit Hoeck (1878). 

Cyclops pectinatus Daday (1885)? 

Cyclops lucidus Russki (1889). 

Cyclops leuckarls var. setosa Wierzeski 1892). RICHARD. 


Wie Cyclops fuscus und strenuus, so ist auch Cyclops leuckarti 
eine Anzestralform. Er ist ein ausgesprochener Kosmopolit, der 
dem höchsten Norden fehlt, aber sonst in allen 5 Weltteilen sehr 
häufig ist. Mit seinem pelagischen Charakter vereinigt er äus- 
serste Variabilität (vergl. Cyclops strenuus.) Der primäre Charak- 
ter äussert sich einmal in der pelagischen Lebensweise, dann inder 
Rudermembran. Es tritt diese nur an den zwei letzten Segmen- 
ten auf, zeigt aber in Folge von Einkerbungen eine schöne 
Zeichnung (vergl. Fig. 26). Drittens sind zu nennen die langen, 
das vierte Segment erreichenden Antennen, mit dem kurzen 
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Sinneskolben und den auch bei Cyclops fuscus und albidus aller- 
dings mit grösserer Regelmässigkeit auftretenden Dornreihen 
(vergl. dort.) Bei Cyclops leuckarti verlaufen diese quer oder 
schräg zur Richtung der Antennen, und zwar: 

4. Glied 1 Reihe 


5. >» 2% Reihen 
6. >» 1 Reihe 
7 


a >» 0 » 
8. = / 

Oe be ( Ansätze, aber ganz distal 
I Ze 7 


11. >» 0 Reihe 
12. > 3 Reihen 
13. >» 1 Reihe. 


Das Verhältnis der Längsachse des Cephalothorax zur Quer- 
achse ist 2 : 1. Es ist dies das Verhältnis der pelagischen For- 
men. Ebenso ausgesprochen pelagisch ist das Verhältnis der 
Cephalothoraxlange zu der des Abdomens, das 1: 1 ist. Da 
jeder pelagische Cyclops haufig auch unter ausgesprochen litto- 
ralen Bedingungen lebt, so muss man schon a priori Varietäten 
mit littoralem Habitus erwarten. STINGELIN beschreibt eine 
solche aus Celebes, WIERZESKI aus Argentinien. Die letztere, 
von dem Entdecker und später von RICHARD var. setosa genannt, 
hat kürzere Antennen, die bloss bis zur Mitte des zweiten Ce- 
phalothoraxsegments reichen, eine längere Furka, und der Innen- 
randdorn des rudimentären Füsschens ist kürzer als die End- 
borste. Die Länge eben dieses Innenranddorns, der im Gegen- 
satz zu allen übrigen Chetophora nicht apikal, sondern auf 
halber Höhe inseriert ist, bildet selbst ein neues primäres Merk- 
mal. Das Gleiche gilt von den beiden starken Dornen, die den 
Rand der das vierte Fusspaar verbindenden Basallamelle seit- 
lich schmücken, und ebenfalls das Gleiche gilt von der Furka, 
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die kürzer ist als die zwei letzten Abdominalsegmente, und den 
innersten Apikalborsten, die wie bei Cyclops strenuus lang sind, 
ungefähr doppelt so lang als die äussersten. Das Vorkommen 
bei Basel ergibt sich aus den Tabellen. Sein Vorzugsgebiet sind 
die Rheinsümpfe unterhalb Basel, wo er sehr oft mit Diapto- 
mus gracilis vergesellschaftet ist und aus den meisten Gewässern 
im Winter verschwindet. Dieser stenotherme Charakter drückt 
sich auch im Fehlen auf ZSCHOKKES Liste der Hochalpcyclo- 
piden aus, während er doch bis nach Norwegen hinaufgeht. Im 
Gegensatz zu SCHMEILS Angaben, der bräunliche oder dunkelgelb 
gefärbte Exemplare konstatierte, waren die meinigen immer 
hyalin, manchmal mit blauen ventralen Makeln oder rotgefärb- 
ten Fettkugeln geschmückt. 

Interessant ist sein konstantes Vorkommen im Säckingersee. 
Ich fand ihn zusammen mit Anurea cochlearis, Notholca longis- 
pina, Sida crystallina, Diaptomus gracilis, als eine der fünf Ar- 
ten, die nach DE GUERNE, RICHARD und ZSCHOKKE allen Seen 
des Jura gemeinschaftlich sind. Es war dies im Monat März, 
und zwar muss noch beigefügt werden, dass diese Arten, Sida 
ausgenommen, den übrigen Schwarzwaldseen fehlen. 


Cyclops oithonoides var. hyalina Rehberg. 


Cyclops hyalinus Rehberg (1884). Lanne, Richarp, MATILE. 

Cyclops otthonoides var. hyalina Rehberg. Scumei. (1892), RICHARD, STEUER. 

Cyclops cabanensis Russki (1889). 

Cyclops scour fieldi Brady (1891). 

Cyclops oithonoides var. hyalina ist eine, nicht nur Cyclops 
oithonoides, sondern auch dybowskii äusserst nahe stehende 
Form. Sie bildet nicht die einzige Varietät; ähnliche Formen 
sind aus Südamerika und Aegypten beschrieben worden; auch 
stehen die Arten MRAZEKS aus Ost-Afrika, emini und schmeilis, 
ihr sehr nah, und der Streit, ob wir es, wie REHBERG meint, 
mit einer autonomen Art, oder nach SCHMEIL bloss mit einer 
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Varietät zu tun haben, wird sein Ende erst mit dem methodi- 
schen Studium der ganzen Gruppe finden. Ebensowenig lässt 
sich genaues über die Verbreitung dieses Cyclops sagen, da man 
nicht immer weiss, ob ein Autor die beiden Formen auseinander- 
hält, oder nicht etwa gar mit einer dritten verwechselt. Bei Basel 
fand ich ihn nur im Neudorfer Weiher, einem Altwasser des 
Rheins, undzwarinden Monaten April bis August. STECK giebt für 
den Moosseedorfsee Cyclops oithonoides als Winterform an. Es 
liegt hier vielleicht ein Gegensatz zwischen den beiden Arten 
vor, Soweit die Angaben, auf die wir uns stützen, richtig sind, 
findet sich die forma typica im hohen und höchsten Norden und 
steigt auch ins Gebirge (Lac du Pontet 1800 M.) Die Varietät 
hyalina hingegen ist den Hochalpen fremd. Ihr nördlichstes 
Vorkommen bildet die Linie Moskau, Polen, Norddeutschland, 
und südlich ist sie ganz sicher konstatiert für Kärnthen (STEUER) 
und Aegypten, wo ich sie selbst, wenn auch nur in wenigen 
Exemplaren, fischte; sehr wahrscheinlich findet sie sich auch 
im Senegal bei Rufisque (15°), von wo sie Dr. RICHARD be- 
stimmt hat. 


Cyclops dybowsku Lande. 


Cyclops dybowskii Lande (1890). Scumett, MATILE, STEUER, AMBERG. 


Cyclops dybowskii, eine weniger bekannte Form, wurde zuerst 
in Polen gefunden von LANDE, der ihm den Namen seines Lands- 
mannes, des Erforschers des Baikalsees, beilegte. Die Art ist 
mit oöthonoides nahe verwandt und wohl oft mit diesem Cyclops 
verwechselt worden. Mit blossem Auge kann man sie schon an 
der charakteristischen Färbung erkennen, die gewöhnlich aus 
einem ins Braune spielenden Violett besteht. Seite 74 seines 
Werkes giebt SCHMEIL eine erschöpfende Uebersicht aller Un- 
terschiede, die unsere Art von Cyclops oithonoides trennen. 
Trotzdem die Species plumper ist als Cyclops oithonoides, besitzt 
auch sie die Fähigkeit, pelagisch zu leben, und die für Cyclops 
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leuckarti betonten Verhältnisse kennzeichnen auch sie in glei- 
chem Masse. Der Umstand, dass Cyclops dybowskii im Schluch- 
see die littorale Region bevölkerte, während das Plankton sich 
einzig und allein aus Cyclops strenuus zusammensetzte, beweist, 
dass, von den fünf pelagischen uns bekannten Cyclopsarten, er 
den Uebergang zu den nichtpelagischen Formen bildet. 

Aus den Tabellen könnte man den Schluss ziehen, er sei ein 
Kommensale des Cyclops gracilis. Das Gegenteil davon ist der 
Fall. Cyclops dybowskii trat während der Zeit meiner Unter- 
suchungen erst im Jahre 1899 bei Basel auf, und zwar mit 
einen Schlag an allen von mir bezeichneten Lokalitäten. Bis 
auf den oben erwähnten Schluchsee waren es nur Gewässer, in 
denen Sommer für Sommer bisher Cyclops gracilis heimisch ge- 
wesen war. Das Merkwiirdige ist nun, dass Cyclops gracilis 
bloss da persistiert hat, wo dybowskii nicht hinkam, sonst aber 
überall verschwunden ist. 

STEUER fand den Cyclops um Triest und ich an mehreren Or- 
ten um Cairo. Da er der Hochalp fehlt und auch nicht nach 
Norden geht, so haben wir es mit einer sehr ausgesprochenen 
Warmwasserform zu tun. 


Cyclops gracilis Lilljeborg. 


Cyclops gracilis Lilljeborg (1833). Lanne, Senn, (1892), CLAUS. 
Cyclops diaphanus Schmeil (1890). 


Von SCHMEIL und CLAUS ist Cyclops gracilis mit andern 11- 
und 12-gliederigen Cyclopsarten in eine Gruppe gestellt worden. 
Der Bau des Receptaculum seminis, die kurzen Furkalborsten, 
die langen Antennen und ganz besonders der borstenartige 
Habitus des medianen Dornes am rudimentären Füsschen, lassen 
mich Cyclops gracilis der eben besprochenen Gruppe anreihen. 

Das eingliederige rudimentäre Füsschen die zweigliederigen 
Aeste der Ruderfüsse, die geringe Zahl der Antennenglieder 
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sind alles Merkmale, die Cyclops gracilis mit diaphanus, bicolor 
und varicans bloss darum gemein hat, weil diese Formen alle 
eine konvergente Entwicklung durchgemacht haben. 

Die Antennen sind zwar elfgliederig, aber da bloss die Zahl 
und nicht auch die Grösse ihrer Glieder zurückgegangen 
ist, so sind sie so lang wie überhaupt die Antennen in der 
Gruppe der pelagisch lebenden Chetophora. Wie bei Cyclops 
leuckarti erreichen sie das Ende des vierten Segmentes. Vor 
seinen Verwandten hat Cyclops gracilis die Länge des Sinnes- 
kolbens voraus, die die Länge der zwei folgenden Antennen- 
segmente beträgt; in Uebereinstimmung damit ist das Ende 
der Antennen nicht verjüngt, ohne Rudermembran und olıne 
die charakteristische Verlängerung der drei Endsegmente. 

Trotz der langen Antennen ist Cyclops gracilis kein pelagi- 
sches Tier; es ergiebt sich das aus den Fundorten der Umgebung 
Basels und aus den Angaben der übrigen Autoren. 

Aus den meisten Fundorten wurde, wie oben erwähnt, die 
Art durch Cyclops dybowskii verdrängt. Die biologische Ver- 
wandschaft, die demnach zwischen den beiden Arten besteht, 
zeigt sich auch in der Stenothermie des Cyclops gracilis. Sie 
findet ihren Ausdruck weniger in südlichem Vorkommen, wie 
bei Cyclops dybowskii, als vielmehr in dem äusserst regelmäs- 
sigen Verschwinden aus allen Gewässern zur Winterszeit und 
in dem Fehlen auf ZSCHOKKES Liste der alpinen Arten. Der 
kleine Allschwyler Weiher ist der erste schweizerische und 
der südlichste bekannte Fundort. Festgestellt ist die Art bis 
jetz für Deutschland, Oesterreich, Polen und Schweden. 


Cyclops strenuus Fischer. 


Monoculus quadricornis var. rubens Jurine (4820)? 

Cyclops strenuus Fischer (1851). Sars, Brapy, DADAY, VOSSELER, LANDE, 
SCHMEIL, RICHARD, HACKER, CLAUS, MATILE, SCOURFIELD, HARTWIG, FUHRMANN, 
STEUER, BURCKHARDT, ZSCHOKKE. 


ae 
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Cyclops aurantius Fischer (1851)? 

Cyclops quadricornis Lilljeborg (1853). SoswanıE (1898). 

Cyclops brevicaudatus Claus (1857). Lupsock, Fric, HoEck. 

Cyclops furcifer Claus (1857). 

Cyclops scutifer Sars (1863). 

Cyclops abyssorum Sars (1863). 

Cyclops lacustris Sars (1863). 

Cyclops Claussti Lubbock (1863). 

Cyelops victnus Ulianin (1875). 

Cyclops Fedischenkot Ulianin (1873). 

Cyclops pulchellus Brady (1878). 

Cyclops kaufmanni Brady (1878) juv. 

Cyclops dentatus Rehberg (1880) juv. 

Cyclops claudiopolilanus Daday (1885). 

Cyclops hungaricus Daday (1885). 

Cyclops paradyi Daday (1885). 

Cyclops elongatus Daday (1885) ? 

Cyclops lucidulus Vosseler (1886), Tuattwirz (1890) ? 

Cyclops bodamicus Vosseler (1886). 

Cyclops ulianini Sowinsky (1888) juv. 

Cyclops trouchanowi Sowinsky (1888) juv. 

Cyclops breviselosus Sowinsky (1888) juv. 

Cyclops bradyi Sostarie (1888). 

Cyclops ricinus Lande (1890). 

Cyclops strenuus ist die bekannteste Art, der klassische Pro- 
totyp des Genus. Seine weite Verbreitung, seine Häufigkeit, 
ganz besonders jedoch seine Eigenschaft als Planktontier grosser 
und berühmter Seen und das damit verbundene massenhafte 
Auftreten haben seinen Namen geläufig gemacht. Noch bekann- 
ter wurde er als «glaziales Tier», als Bewohner der höchsten 
Alpenseen. der in der Ebene, wie keine zweite Form, den Som- 
mer hindurch aus den Teichen verschwindet, die er im Winter, 
selbst unter dem Eise, in so grossen Scharen bevölkert. Auch 
der Spezialist kennt diese Art vor allen andern besonders gut 
wegen ihrer übergrossen Variabilität. Cyclops strenuus hat in 
Folge derselben über zwanzig Synonyma, oft drei von ein und 
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demselben Autor. Der Tiergeograph und der Systematiker, die 
nur mit sicheren Arten operieren können, ständen diesem 
Cyclops hüfllos gegenüber, hätte nicht SCHMEIL durch metho- 
disches, noch nach der Publikation seiner Cyclopiden im Jahre 
1892 fortgesetztes Studium der Originalexemplare, dem unge- 
ordneten Zustand ein Ende bereitet. 

Die komplizierte Synonymie, die Variabilität und die pela- 
gische Lebensweise stehen miteinander in engem Zusammen- 
hange. 

Da nirgends im Genus Cyclops die pelagische Lebensweise 
ausschliesslich ist, mithin, wo sie auftritt, bei der betreffenden 
Art mannigfaltigere Lebensbedingungen und neue äussere Ein- 
flüsse bedeutet, so ist ein Cyelops um so variabler, je ausgepräg- 
ter seine pelagische Natur ist. Nun zeigen die quantitativen 
Planktonmessungen von Jahr zu Jahr deutlicher, wie keine der 
pelagischen Cyclopsarten die Eigenschaften eines freischwim- 
menden Seebewohners in so hohem Grade als Cyclops strenuus 
besitzt. 

Die wichtigste, wenn auch nicht die auffallendste der Varia- 
tionen, in denen sich der pelagische Charakter unserer Art 
äussert, ist die Verlängerung des Cephalothorax im Verhältnis 
zum Abdomen und seiner Anhänge und der Verlängerung der 
Antennen im Verhältnis zum Cephalothorax. Nach den in dieser 
Arbeit entwickelten Ansichten steht diese Veränderung durch- 
aus im Einklang mit der pelagischen Lebensweise. Es treten 
damit noch andere Veränderungen auf, wie Kleinheit, Durch- 
sichtigkeit und geringere Fruchtbarkeit, Veränderungen die von 
jeher den Autoren mehr auffielen, als die oben erwähnten. 
Am genauesten hat dieses Verhältnis beobachtet G. BURCK- 
HARDT, dessen Arbeiten sich durch genaue, ins Detail gehende 
Messungen auszeichnen. Er sagt pag. 639 seiner faunistischen 
und systematischen Studien: «Doch waren die Körperpropor- 
tionen wesentlich andere, als bei den Exemplaren von SCHMEIL. 
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Der Vorderteil ist bei unseren limnetischen Exemplaren länger, 
die Furka kürzer, die erste Antenne erreicht oft sogar das Ende 
des dritten Cephalothoraxsegmentes». BURCKHARDT gibt für jedes 
einzelne Segment die Längenmasse. Setzt man die (resamtlänge 
des Cephalothorax gleich 1, so ergibt die Summe der BURCK- 
HARDT’schen Zahlen für Abdomen und längste Furkalborste die 
Zahl 1,06. Berechnungen an littoralen Exemplaren der Art er- 
gaben im Gegensatz hiezu Verhältnisse bis 1,24 (zu 1). Nun bildet 
die Messung BURCKHARDTS durchaus keinen extremen Fall. Ich 
bin oft Exemplaren begegnet, bei denen sich die Länge des Vorder- 
leibs zu der des Hinterleibs verhielt wie 1: 0,95, und die Fälle sind 
ganz gewöhnlich, in denen das Verhältnis 1: 1 beträgt. Wahr- 
scheinlich hat BURCKHARDT seine Messungen nicht an lebenden, 
sondern konservierten Tieren vorgenommen, deren Vorderleib- 
segmente zusammengezogen waren. Solche Veränderungen 
treten am Abdomen nicht so stark und speziell an seinen 
längsten Teilen den Furkalästen und Furkalborsten gar nicht 
auf. Wir stellen die berechneten Verhältnisse noch kurz einmal 
zusammen. 


Vorderleib _Hinterleib 


1 : 0,95 extreme pelagische Varietät. 

1 li pelagische Varietät. 

1 : 1,06 BURCKHARDT’s pelagische Varietät. 
1 1,24 Jittoraler Typus. 


Um die wichtige Frage zu entscheiden, welche von beiden 
Varietäten dem genetisch primären Verhalten entspricht, sind 
diese sehr wahrscheinlich noch nicht genügend untersucht wor- 
den. Statistisch zusammengestellte Detailuntersuchungen wür- 
den vielleicht zeigen, dass die eine der beiden Variationen nor- 
mal in Verbindung mit unzweideutigen Merkmalen auftritt. Jetzt 
können wir uns darüber nur in Vermutungen ergehen. 

SARS und SCHMEIL berichten von Cyclops scutifer, einer pe- 
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lagischen Form unserer Art, dass die Spermatophoren grösser 
sind als gewöhnlich und, statt an der weiblichen Geschlechts- 
öffnung transversal angeheftet zu sein, von dieser schräg 
nach aussen abstehen. Es spricht nun nichts für ein höheres 
Alter dieser Eigentümlichkeit. Allerdings zeigt sich dieses Ver- 
hältnis viel ausgeprägter bei den Diaptomusarten. Die Sperma- 
tophoren sind lang, fast schlauchförmig und wie es bei solcher 
Länge gar nicht anders denkbar ist, auch nicht transversal an- 
geheftet. Dasselbe finden wir bei dem stark stereotropen und 
nichts weniger als pelagischen Canthocamptus staphylinus. Im 
Genus Cyclops selbst ist mir die stark reduzierte Form Cyclops 
bicolor als eine bekannt, deren Spermatophoren auch nicht trans- 
versal angeheftet werden, im Gegenteil mit der Längsachse des 
weiblichen Körpers jeweilen gleichgerichtet sind. 

Wie diese, so lässt auch eine andere Eigentümlichkeit der 
pelagischen Varietät keinen Schluss zu. Es ist dies das Ver- 
schwinden der für Cyclops strenuus so charakteristischen fliigel- 
artigen Verbreiterung der Ecken des vierten und teilweise auch 
des fünften Cephalothoraxsegments. FUHRMANN in seinen « Re- 
cherches sur la faune des lacs alpins du Tessin » und ZSCHOKKE. 
in seiner « Tierwelt der Hochgebirgsseeen » für die Gewässer 
des Rhätikongebirges betonen übereinstimmend diesen Unter- 
schied mit aller Deutlichkeit. 

Die Seitentlügel des vierten Segmentes bei Cyclops strenuus 
sind einer jener äusserst charakteristischen Differentialcharak- 
tere, durch die sich die Anzestralformen des Genus aus- 
zeichnen. Das rotgefärbte Receptaculum bei Cyclops fuscus, die 
Einkerbungen des grossen Maxillarfusses von Cyclops leuckarti, 
sowie bei derselben Art und ihren nächsten Verwandten die 
mit Dornen gekrönten beiden Höcker des distalen Randes der 
Verbindungslamelle des vierten Fusspaares, sind solche Diffe- 
rentialcharaktere, die bei fortschreitender Entwicklung sofort. 
verloren gehen. 
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Das Verschwinden der Seitenflügel bei der in Frage kommen- 
den Varietät des Cyclops strenuus würde demnach zeigen, dass 
die pelagische Lebensweise hier nicht in ununterbrochenem 
Uebergang von den pelagischen Vorfahren übernommen wurde, 
sondern dass der Cyclops von einer der pelagischen Lebensweise 
wenn auch nur leicht entfremdeten littoralen Form abstammt 
und sekundär in einer neuen Varietät zur früheren Lebensweise 
zurückkehrte. 

Das Verschwinden der Seitenflügel müsste dann in Zusam- 
menhang gebracht werden mit der Reduktion eines zweiten 
Ditferentialcharakters unserer Art, der dorsalen Leiste der Fur- 
kaläste, einer Reduktion, die sich in verschiedenem Masse bei 
der pelagischen Varietät geltend macht. Leider sind wir noch 
nicht weit genug, um überhaupt eine sichere Beziehung zwischen 
den Flügeln des vierten Cephalothoraxsegments und der pela- 
gischen Lebensweise feststellen zu können. Den Angaben FUHR- 
MANN’S und ZSCHOKKE’S stehen die ebenso zuverlässigen G. 
BURCKHARDT’S gegenüber, der in seinem oben angeführten 
Werke an der gleichen Stelle von der limnetischen Form 
sagt: «Die zwei letzten Segmente des Cephalothorax sind 
zwar in die Länge sehr schwach, in die Breite aber oft äusserst 
kräftig entwickelt, wodurch die Tiere ein ganz eigenartiges 
Aussehen erhalten ». — Auch meine eigenen Erfahrungen spre- 
chen gegen eine Generalisation der in den Hochalpen gemachten 
Erfahrungen. Die littoralen Formen des Cyclops strenuus zeigten 
die Verbreiterung nur in Ausnahmefällen. Die Rheinebene unter- 
halb Basel und die Waldweiher des Jura beherbergen braunge- 
tärbte Cyclops strenuus, die den für die littorale Varietat postu- 
lierten Charakter nicht zeigen. Zwei Weiher, der kleine All- 
schwylerweiher und der Bottmingerschlossweiher, beherbergen 
die breite Form in grossen durchsichtigen Exemplaren mit 
Diaptomus vulgaris vergesellschaftet, während die schmale 
Form, so weit meine Erfahrung reicht, diesen Diaptomus mei- 
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det. In zwei kleinen Weihern von ähnlichem Habitus, einen 
halben Meter tief und ohne Pflanzenwuchs, fand ich schmalen 
und breiten Typus zusanımen und durch Uebergänge verbunden; 
die grösseren Formen waren auch die breiteren, alle Exemplare 
zeigten strohgelbe Farbe und waren in beiden Weihern mit 
Cyclocypris levis vergesellschaftet. Solche Uebergänge begeg- 
neten mir auch im Schluchsee, in dem Cyclops strenuus der 
einzige pelagische Copepode ist. Ebenso auffallend wie dieser 
Umstand war dort die dunkle, ans grünliche streifende Färbung 
aller Exemplare. Diese Verhältnisse, sowie das Vorkommen der 
schmalen Form inden qualitativ und quantitativ so reichen Ge- 
wässern längs des Rhein-Rhonekanals unterhalb Basel, lassen 
auch den Gedanken nicht aufkommen, dass der schmaler Typus 
eine Kümmerform sein könnte. 

Wie auch die pelagischen Gewohnheiten des Cyclops strenuus 
in Zukunft gedeutet werden mögen, eines steht für sie heute schon 
fest : sie finden sich nur bei den Anzestralformen des Genus und 
sichern Cyclops strenuus den Charakter einer solchen. Die pe- 
lagische Lebensweise wird möglich durch eine Kombination 
verschiedener ursprünglicher Charaktere. Obschon durch das 
Fehlen eines einzigen dieser Charaktere bei der ursprüng- 
lichsten Form des Genus, bei Cyclops fuscus, die pelagische Na- 
tur sich verloren hat, so bleibt eine solche, wo sie auftritt, doch 
ein untrügliches Zeichen eines genetisch alten Habitus. Sie 
findet in der Körperform unserer Art ihren Ausdruck in folgen- 
den Verhältnissen primärer Natur: 

1) Die noch siebzehngliedrigen Vorderantennen des Weib- 
chens ragen über das erste und manchmal auch über das zweite 
Cephalothoraxsegment hinaus. 

2) An den drei letzten Segmenten der weiblichen Antenne 
tindet sich in Form eines hyalinen Dornensaums ein Ansatz zu 
einer Rudermembran. Ich habe bei pelagischen Formen beob- 
achtet, wie die hyalinen Dörnchen näher zusammentraten und 


DIE COPEPODEN DER UMGEBUNG BASELS 521 


der Saum das Aussehen eines Papierstreifchens erhielt, an dem 
man mit einer Scheere gleichweit entfernte Schnitte angebracht 
hätte. Bei dem littoralen Typus stehen im Gegensatz hiezu die 
Dörnehen weiter auseinander, verbreitern sich gegen die Basis 
und berühren sich mit ihren Rändern nicht. 

3) Der schlanke Cephalothorax. Seine beiden Axen verhal- 
ten sich wie 1:2. 

4) Das kurze Ahdomen. Seine Länge beträgt ungefähr die 
Länge des Cephalothorax. (Vergleiche weiter oben.) 

5) Die Furkalborsten. Sie sind stark und bis nahe an die 
Wurzel befiedert, und die Unterschiede in der Länge sind nicht so 
gross wie bei den verwandten littoralen Formen. Von innen nach 
aussen gezählt lauten die Verhältniszahlen der vier Apikal- 
borsten: 


7 : 36 (nach RICHARD.) 
10 (nach BURCKHARDT.) 
9 (eigene Messung.) 
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In dieser Proportion ist die Länge der innersten Borste zu 
beachten, die hier noch das Doppelte der äussersten beträgt, in 
den einzelnen Gruppen des Genus aber bald so kurz oder sogar 
kürzer als diese wird. 

Wie die hier aufgeführten Charaktere, so sprechen noch einige 
andere für die primäre Natur dieser Art. So die schon bespro- 
chenen Differentialcharaktere, von denen die Riickenleiste der 
Furkaläste sich bei Cyclops insignis erhalten hat; dann die in- 
terne Behaarung der Furka, die sich nicht nur bei Cyclops in- 
signis, sondern auch noch bei viridis vorfindet und für die An- 
zestralformen der drei grossen Gruppen des Genus besonders 
charakteristisch ist. Bis jetzt war sie für die Trifida bei Cyclops 
fuscus bekannt, für die Acanthophora bei Cyclops strenuus und 
in sehr reduzierter Form bei dessen 2 verwandten Arten. In 
Cairo habe ich nun eine Cyclops leuckarti nahestehende Art 
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gefunden die die, interne Behaarung in auffallender Weise 
zeigt, so dass diese Eigentümlichkeit nun auch für die Gruppe 
der Chetophora feststeht. Auch das rudimentäre Füsschen 
spricht für das hohe phylogenetische Alter von Cyclops strenuus. 
Es ist zweigliederig und der innere Dorn des zweiten Gliedes 
relativ stark entwickelt. SOSTARIE zeichnet am Innenrande zwei 
Dornen. SCHMEIL nennt dieses Verhältnis ein abnormales. Für 
mich steht dies nicht ohne weiteres fest. So zeichnet auch 
VOSSELER proximal neben dem Dorn eine Borste. Eine solche, 
wenn auch nicht immer in der gleichen Stärke, habe auch ich 
vorgefunden. (Fig. 15.) Der Vergleich mit dem Füsschen 
der Trifida liegt nahe, wird aber immer als gewagt erscheinen, 
so lange keine Uebergangsformen die fragliche Homologie sicher- 
stellen. Zum mindesten haben wir in der Borste, die zusammen 
mit anderen kleineren auftritt, eines jener Ornamente zu sehen, 
die nur bei wenig reduzierten, relativ gut ausgebildeten « rudi- 
mentären Füsschen » auftreten. Den gleichen Charakter schreibe 
ich auch den narbenartigen, bei Cyclops fuscus beschriebenen 
Vertiefungen zu, die bei strenuus besonders häufig sind. Eben- 
falls mit Cyclops fuscus hat strenuus die Haarsäume der das 
vierte Fusspaar verbindenden Lamelle gemein, nur dass diese 
hier schwach entwickelt und schwierig nachzuweisen sind. Hier- 
aus und aus dem früher Gesagten geht deutlich hervor, dass, 
verglichen mit dem Ursprünglichsten der Trifida, Cyclops stre- 
nuus trotz seines pelagischen Vorkommens eine sekundäre Form 
darstellt. Es ergiebt sich das auch aus dem Vorkommen eines 
Sinneskolbens, der bis zur Hälfte des übernächsten Antennen- 
segmentes oder darüber hinausreicht. Ferner ergiebt sich dies 
aus jener typischen Braunfärbung, die sich bei im Zimmer ge- 
haltenen Tieren nach Monaten verliert. 

Die Grösse des Tieres schwankt zwischen weiten Grenzen, 
wie es bei der variabelsten Cyclopsart nicht anders zu erwarten 
ist. 
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Im Weiher von Vendlincourt fand ich zur selben Zeit reife 
Weibchen von 3,1 mm Linge und solche von nur 1,7 mm. Der 
breitere Typus ist gewöhnlich der grössere. Die äussersten 
Grenzen sind 1, 4 und 3,5 mm. (VOSSELER 3,8 mm.) 

Das Vorkommen um Basel ist aus den Tabellen ersichtlich. 
Aus ihnen wird man, in Uebereinstimmung mit andern faunisti- 
schen Listen, wiez. B. derjenigen Dapays aus der hohen Tatra, 
ersehen, dass Cyclops strenuus sehr oft mit viridis zusammen 
auftritt und, wenn auch in geringerem Masse, mit vernalis. 

Cyclops strenuus erfreut sich einer ausserordentlichen Ver- 
breitung. Doch sind, aus den heute bekannten Fundorten zu 
schliessen, seinem Kosmopolitismus bestimmte Grenzen gezogen. 
Er ist ein Cyclops der alten Welt und ganz speziell Europas. 
Sein Vorkommen erstreckt sich von Portugal nach Galizien und 
Moskau, von Island, Norrland, der Halbinsel Kola nach der Au- 
vergne, den Pyrenäen, Triest und Ungarn. Ueber Europa hinaus 
findet er sich in Sibirien und Turkestan, in Syrien und Algier. 
Von besonderem Interesse ist seine vertikale Verbreitung. In 
seiner « Tierwelt der Hochgebirgsseeen » widmet ihr ZSCHOKKE 
eine ausführliche Besprechung. Cyclops strenuus und fimbriatus 
finden sich im höchsten für Cyclopiden konstatierten Fundort, im 
untern See von Orny des St. Bernhardgebietes, in einer Höhe 
von 2686 m. 


Cyclops viridis Jurine. 


Monoculus quadricornis var. viridis Jurine (1820). 

Cyclops viridis Fischer (1851). Sars, ULIANIN, REKBERG, HERRICK, DADAY, 
VOSSELER, SOSTARIE, THALLWITZ, LANDE, SCHMEIL, RICHARD. CLAUS, STECK, 
HARTWIG, SCOURFIELD, STEUER, MATILE. 

Cyclops crassus Fischer (1851). 

Cyclops brevicornis Claus (1857). Luspock, HELLER, Fric, Hœck, HARTOG, 
HACKER. 

Cyclops gigas Claus (1857). Fric, BRADY. 

Cyclops viridis var. vincens Schmankewitsch (1875). 
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Cyclops ingens Herrick (1883)? 
Cyclops viridis var. b. gigas Herrick (1884). 
Cyclops aurantius Daday (1895), (Fischer (1851) vergl. Cyclops strenuus). 
Cyclops auratus Daday (1885) juv. 
Cyclops viridis var. gigas Sostarié (1888). 
Cyclops brevicornis var. gigas Hartog (1888). 
Cyclops americanus Marsch (1892). BREWER. 


Der interne Dorn des zweiten Giiedes des rudimentären 
Füsschens bei Cyclops strenuus ist nicht wie der homologe 
bei Cyclops biscupidatus und den anderen Arten seiner Gruppe 
am Ende des Gliedes, sondern auf halber Höhe inseriert. 
SCHMEIL legt diesem Umstand keine besondere Bedeutung bei. 
Er hat beobachtet, dass die Insertionshöhe nicht konstant ist und 
bald in proximaler, bald in distaler Richtung variert. Ich habe 
deshalb eine grosse Anzahl, über vierhundert Exemplare ver- 
schiedenster Provenienz, daraufhin untersucht und eine gewisse 
Variabilität konstatiert. Wir haben es mit einer Amplitude zu 
tun, deren Grenzen nie überschritten werden. Dasselbe gilt von 
Cyclops viridis. Nie inseriert sich bei den beiden Formen der 
innere Dorn so weit distal, dass nicht ein deutlicher Abstand 
die Insertionsstelle trennte von dem Ende des Gliedes, wo sich 
die äussere Borste inseriert. Die zuerst von SCHMEIL bei Cyclops 
strenuus konstatierten Schwankungen beruhen, so viel ich sehen 
konnte, hauptsächlich auf Unterschieden in der Länge des zwei- 
ten Gliedes des Füsschens. Der Umstand, dass die besprochene 
mediale Insertion ein konstantes Merkmal und immer leicht 
festzustellen ist, erlaubt die Aufstellung der Gruppe strenuus, 
viridis, insignis und varicans und erleichtert die Diagnosti- 
zierung dieser Arten ungemein. Der Wert des Merkmals ist also 
nicht nur, wie bei der Besprechung der Systematik des Genus 
Cyclops hervorgehoben wurde, ein genetischer, sondern auch ein 
praktischer. Dies zeigt sich am deutlichsten bei Cyclops viridis. 
Habituell gleicht er durchaus der Art vernalis. Beide nehmen, 
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was die Antennen, das rudimentäre Füsschen und grosso modo 
die Furka anbelangt, die gleiche Entwicklungsstufe ein. Beson- 
ders bei schlecht erhaltenen Exemplaren oder, was bei diesen: 
Formen besonders häufig vorkommt, wenn der Körper mit Algen 
oder Infusorien bewachsen ist, lässt sich nicht so leicht sehen, 
mit welcher Art man es zu tun hat. Ist das rudimentäre Füss- 
chen sichtbar, so macht die verschieden hohe Insertion des 
inneren winzigen Dörnchens trotz der grossen Aehnlichkeit und 
den fast identischen Dimensionen dieses Organes bei den beiden 
Tieren jede Verwechslung unmöglich. Einige weitere Unter- 
schiede haben ähnliche praktische Bedeutung. So sind die An- 
tennen bei den beiden Arten verschieden lang. Sie erreichen bei 
Cyclops viridis das Ende des ersten Cephalothoraxsegments, bei 
vernalis hingegen nicht. Entsprechend der Antennenlänge ver- 
hält sich auch der Sinneskolben. Bei Cyclops viridis ist seine 
Länge gleich der des folgenden Antennensegmentes und der 
Hälfte des nächstfolgenden, bei vernalis reicht er bis zum dis- 
talen Rande des nächstfolgenden Segmentes naclı dem Gresetze. 
dass der Sinneskolben um so länger ist, je kürzer die Antenne. 
Einen weiteren Unterschied bietet uns die Furka, die bei der 
Art viridis, wie bei den nah verwandten strenuus und insignis, 
auf der Innenseite behaart ist, wenn auch nur schwach. Ausge- 
pragter findet sich ein zweites genetisch altes Merkmal an der 
Furka von viridis. Die innerste Apikalborste ist noch mehr als 
doppelt so lang als die äusserste, während bei vernalis in Folge 
dervorgeschritteneren Differenzierung der inneren Borsten, die 
innerste nur noch die unbedeutende Länge der äussersten oder 
vierten erlangt. 

SCHMEIL hatte in seiner Einteilung Cyclops viridis in dieselbe 
Gruppe wie Cyclops vernalis gestellt. Abgesehen von den Merk- 
malen, die alle Acantophora gemein haben, vereinigen unsere 
Art mit dieser Gruppe nur solche Merkmale, die von derselben 
Lebensweise herrühren: Der plumpe Cephalothorax, mit dem 
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das durch seine lange Furka sich auszeichnende Abdomen im 
Verhältnis 1: 1,3 steht; die trotz ihrer 17 Glieder kurzen An- 
tennen, die an der Spitze weder verjüngt sind, noch eine Mem- 
bran tragen; die bräunliche Färbung; die ungeheuren Eiballen, 
bis zu 80 Eier enthaltend, von elliptischer Form, in spitzem 
Winkel vom Abdomen abgehalten; der gut entwickelte Sinnes- 
kolben und das stark reduzierte, wiewohl noch zweigliedrige 
rudimentäre Füsschen mit auffallend verbreitertem Basal- 
segment. 

Die Lebensweise dieser Cyclopsarten ist eine ausgesprochen 
littorale. Angaben über pelagisches Vorkommen beruhen auf 
Ungenauigkeit; wir beobachten im Gegenteil bei diesen Formen 
Neigung zur kriechenden Lebensweise, da sie sehr oft auf dem 
Grunde der Grewässer, seien es Teiche, Brunnen oder Seen, vor- 
kommen. Deutlich war dies der Fall bei Cyclops viridis auf den 
hohen Bergweiden des Jura, wo er in den hölzernen Brunnen- 
trögen mit ziemlicher Regelmässigkeit auftritt (vergl. Tabelle 5). 
Der Boden und die Wände eines solchen Troges sind mit Algen 
und Moosen bewachsen; er selbst ist von dem durchsichtigen 
reinen Wasser erfüllt, das in dünnem Faden aus der Röhre hin- 
einrieselt. Die Sonne dringt bis auf den Grund des Troges und 
durchdringt den klaren, kleinen See mit solcher Helligkeit, dass 
man alle Verhältnisse darin, nachdem das Auge sich nur etwas 
eingewöhnt hat, mit Leichtigkeit beherrscht. Unten am Boden 
zwischen den Algen erblickt man die grossen über 4 mm langen 
Körper der Cyclops viridis, das eine Mal mit den kleineren. 
schlankeren und hastigeren Cyclops fimbriatus, das andere Mal 
mit grossen roten Cypris incongruens. Die Brunnentröge der 
Städte und Dörfer beherbergen keine Copepoden. Entweder 
fliesst das Wasser zu rasch hindurch, oder dieses ist verun- 
reinigt, wenn nicht allzugrosse Reinheit, die keine Vegetation 
aufkommen lässt, Schuld daran trägt. Das Vorkommen in kal- 
tem Brunnenwasser ist für Cyclops viridis bezeichnend ; in den 
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Teichen links und rechts vom Rheine unterhalb Basel, wo er im 
ersten Frühjahr der häufigste Copepode ist, wird er im Sommer 
und Herbste seltener. Hiemit stimmt überein sein Vordringen 
in die Hochalpen und sein Vorkommen in den nördlichsten Ge- 
wässern, die untersucht worden sind. Der südlichste Fundort 
unserer Art sind die Azoren; er zeugt, wie auch die Häufig- 
keit in den Vereinigten Staaten, von grosser Verbreitung. 
Und überall, von wo Cyclops viridis gemeldet wird, gilt er, 
im Gegensatz zu den Kümmerformen unter den Bifida, als 
gemein. 


Cyclops insignis Claus. 


Cyclops insignis Claus (1857). Sars, Frio, REHBERG, HERRICK, SCHMEIL, 
RICHARD, MATILE, 


Die Form Cyclops insignis steht zu strenuus in einem ähn- 
lichen Verhältnis wie Cyclops fimbriatus zu poppei (vergl. Cy- 
clops fimbriatus). 

Die Antennen sind 14 gliederig und erreichen nicht den Saunt 
des 2. Cephalothoraxsegments. 

Das rudimentäre Füsschen ist dem von strenuus, wie SCHMEIL 
berichtet, identisch. 

Ich fand diese Form etwa zehn Stunden von Basel an 
der Grenze von Frankreich, Deutschland und der Schweiz 
in der Nähe des bernischen Dorfes Bonfol am 16. April 
1896. 

Ich fand bloss zwei mit Pilzen und Epistylis überwachsene 
Exemplare, die ich ihrer Grösse wegen (4,2 mm) zuerst für Cy- 
clops viridis hielt. Soviel ich weiss, ist Bonfol nicht nur der 
erste schweizerische, sondern zugleich der südlichste bekannte 
Fundort dieser Art, deren Gebiet sich von Moskau nach Nord- 
frankreich erstreckt und in der Richtung des Meridians bis 
nach Norwegen geht. 
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Cyclops varicans Sars. 
Cyclops varicans Sars (1862). Lanne, SCHMEIL, Cars, Rıcmann (1893). 
Cyclops orientalis Ulianin (1875). 
Cyclops minutus var. Schmankevitsch (1875). 


Wie Cyclops gracilis ist auch varicans eine Kümmerform. 
Die Antennen sind zwölfgliederig, die Schwimmfussäste zwei- 
gliederig und das rudimentäre Füsschen eingliederig. Die Aehn- 
lichkeit des Receptaculums (vergl. Fig. 22) und die mediale 
Insertion des winzigen, manchmal fehlenden inneren Dorns 
des rudimentären Füsschens (vergl. Fig. 25) sichern dieser Art 
eine Stelle in der Gruppe des Cyclops strenwus (vergl. Cyclops 
viridis). 

Die Form war bis jetzt bekannt fiir Norwegen, Deutschland, 
Polen, Oesterreich und Turkestan; Barrois fand sie beim See 
Tiberias und ich selbst sehr häufig in Aegypten. 

Durch die Fundorte um Basel werden die Faunenlisten des 
Elsass, der Schweiz und von Frankreich zugleich um eine neue 
Art bereichert. 


Cyclops bicuspidatus Claus. 


Cyclops biscuspidatus Claus (1857). Wetter, Hoeck, FRIC, SCHMEIL, RICHARD, 
Steck, SCOURFIRLD. 

Cyclops pulchellus Sars (1863). Reapers, Vespowsky, DADAY, VOSSELER, 
SOSTARIE, THALLWITZ, LANDE. 

Cyclops pectinatus Herrick (1883). 

Cyclops Thomasi Forbes (nach Herrick) (188%). 

Cyclops navus Herrick (1884), Brewer (1898). 

Cyclops entzit Daday (1885). 

Cyclops roseus Daday (1885). 


Das rudimentäre Füsschen, dessen Dorn, im Gegensatz zur 
Cyclops strenuus-Gruppe, apikal inseriert ist, zeigt bei bicuspi- 
datus relativ starke Dimensionen und teilt mit dem von strenuus 
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die Besonderheit, dass unter dem medialen Stachel ein kleines 
Dörnchen inseriert ist. Dieser Umstand, sowie die Näpfchen der 
Cuticula, sind noch primäre Charaktere; habituell ist Cyclops 
bicuspidatus ganz littoral, ja fast zur abyssalen Grundform ge- 
worden. 

Die Antennen erreichen nur ausnahmsweise die Grenze des 
ersten Cephalothoraxsegmentes. Bei 12 von 173 untersuchten 
Exemplaren ragten sie schwach über das Segment hinaus. Wie 
der Typus einer kurzen Antenne es verlangt, besitzt sie: 

1) einen langen Sinneskolben, der die Länge der zwei folgen- 
den Segmente erreicht, 

2) auffallend kurze Beborstung, 

3) kein verjüngtes Ende und in Uebereinstimmung damit 

+) keine hyaline Rudermembran. 

Die Färbung ist das typische Dunkelbraun. 

Die Eiballen gehören zu den grössten des Genus, und der Um- 
stand, dass sie stets in einem vorgerückten Stadium der Reife 
erscheinen, lässt mich vermuten, dass wir es hier, wie bei Cyclops 
strenuus, mit einer abgekürzten Ovogenese zu tun haben könn- 
ten (vergl. Hacker: Die Eibildung bei Cyclops und Cantho- 
camptus. Zool. Jahrb., Abteilung für Anat. und Ontog. Bd. 5, 
1592). 

Cyclops bicuspidatus ist, wie die Tabellen zeigen, um Basel 
herum häufig; doch kommt er immer nur in wenigen Exemplaren 
vor. Er hat eine Neigung zur Stenothermie und verschwindet 
im Sommer aus kleineren Gewässern. 

Im Säckinger See fand ich ihn bei 10 Meter Tiefe im Schlamm, 
zusammen mit den verwandten, aber kriechenden Formen 
Cyclops bisetosus und languidus. Den freien See bevölkerten 
tyclops leuckarti und Diaptomus gracilis. 

Nicht nur die Korperbeschaffenheit, auch das Vorkommen 
spricht gegen eine pelagische Lebensweise. 

Zwar nennt der Amerikaner FORBES Cyclops bicuspidatus 
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eine gemeine pelagische Art der Seen seiner Heimat. (ZSCHOKKE: 
Die Tierwelt der Hochgebirgseen, pag. 143.) Doch nach allem, 
was wir iiber den fraglichen Cyclops wissen, klingt die Angabe 
sehr unwahrscheinlich. Zu den schon aufgezählten kommen noch 
folgende Gründe, die a priori unbedingt gegen eine pelagische 
Lebensweise unserer Art sprechen. 

Der Widerstand, den Flüssigkeiten und Gase gegen die Be- 
wegung fester Körper ausüben, nimmt zu: 

1) Mit der Grösse des Querschnitts des bewegten Körpers. 

2) Mit der 4. Potenz seiner Geschwindigkeit. 

Bei gleichbleibendem Querschnitt sind die Vorteile besserer 
Lokomotionsapparate verschwindend, da ja die gewonnene Ge- 
schwindigkeit bloss den Widerstand ins Ungemessene steigert. 
Ein Tier kann seine Geschwindigkeit nur erhöhen. wenn sich 
sein Querschnitt verringert. Bei Diaptomus verhält sich die 
Länge des Thorax zur Breite wie 3:1 oder 2,5:1. Beiden pela- 
gischen Cyclopiden finden wir ohne Ausnahme das Verhältnis 2:1. 
Und wenn wir dieses auch bei nicht pelagischen Arten treffen, 
so bleibt es doch die äusserste conditio sine qua non des pela- 
gischen Lebens. Denn diejenigen Formen, die sich zwar durch 
lange Antennen und an diesen durch breite Membranen und 
lange Fiedern auszeichnen, aber infolge der Präponderanz der 
produktiven Organe einen umfangreichen Cephalothorax haben, 
sind nicht im Stande, ein pelagisches Leben zu führen. Die 
längsten Antennen des Genus finden sich bei Cyclops fuscus und 
albidus, deren Thoraxlänge sich zur Breite verhält wie 1,75: 1 
bei Cycl. fuscus, 1,7: 1 bei Cycl. albidus. 

Cyclops bicuspidatus steht den beiden Formen in ihrer Kor- 
pulenz keineswegs nach; auch bei ihm beträgt das Verhältnis 
ley DM 

Deshalb dürfen wir annehmen, dass, wenn geeignete Formen 
wie die beiden genannten Arten einer Eigentümlichkeit wegen 
mit den pelagischen Arten nicht konkurrieren können, der in 
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jeder Weise hiezu ungeeignete Cyclops bicuspidatus wegen der 
gleichen Eigentümlichkeit es auch nicht wird können. 


Cyclops vernalis Fischer. 


Cyclops vernalis Fischer (1853). Rıcharn, SchmeiL (1882), Craus, 
ZSCHOKKE, SCOURFIELD, MATILE. 

Cyclops lucidulus Sars (1863). Dapsy. REHBERG, HERRICK, SOSTARIE. 

Cyclops robustus Sars (1863). 

Cyclops elongatus Claus (1863). HELLER, REHBERG, HERRICK, ScHMEIL (1891). 

Cyclops uniangulatus Cragin (1883). 

Cyclops brevispinosus Herrick (1883). 

Cyclops parcus Herrick (1883) ? 


SCHMEIL stellt wie CLaus Cyclops vernalis mit bieuspidatus 
und bisetosus zusammen. Ich tue dasselbe; aber nicht wie die 
beiden Autoren wegen der habituellen Aehnlichkeit, die diese 
Formen ja auch mit Cyclops viridis verbindet, sondern aus den 
bei der Beschreibung dieser Art angeführten Gründen. Dem 
dort gesagten habe ich noch beizufiigen, dass das mediale Dérn- 
chen des rudimentären Fusses schwach behaart ist im Gegen- 
satz zu Cyclops viridis, und dass die Fruchtbarkeit, so viel ich 
gesehen, bei vernalis ihre höchste Grenze erreicht. Ich habe Ei- 
ballen von 98 Eiern gesehen, so dass das betreftende Tier gegen 
200 Eier allein aussen am Leibe trug. Das Receptaculum ähnelt 
dem von Cyclops albidus in seiner oberen Hälfte. 

In seinem Vorkommen spricht sich sein schwach stenothermer 
Charakter aus. Am häufigsten ist er im Frühjahr; auch findet 
er sich" oft in den zurückgelassenen Lachen zurückgetretener 
oder abgestellter Flüsse. Sein Vorzugsgebiet ist der Schwarz- 
wald. In meinen Tabellen finden sich auch schweizerische Fund- 
orte, deren bis jetzt erst einer durch ZSCHOKKE konstatiert wor- 
den war, in dem Seengebiet des Rhätikon mit dem höchsten 
Vorkommen der Art im Gafiensee (2313 m). 

Rev. Svisse DE Zoor. T. 11. 1903. 34 
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Cyclops bisetosus Rehberg. 


Cyclops biscuspidatus Sars (1862). 
Cyclops bisetosus Rehberg (1880). SCHMEIL, CLAUS, SCOURFIELD. 
Cyclops pulchellus (bieuspidatus var. biselosus, Herrick (188%). Brewer. 


Ein merkwürdiger Differentialcharakter unterscheidet Cy- 
clops bisetosus von allen übrigen Formen. Das ist sein Recep- 
taculum, das mit dem von Cyclops bieuspidatus grosse Aehnlich- 
keit hat, aber seine oberen Ecken spitz auslaufen lässt. SCHMEIL 
spricht von 2 Hörnchen. Vielleicht sind es Drüsengänge. (vergl. 
Fig. 20 und 21.) 

Die Antenne gleicht Punkt für Punkt der von Cyclops vernalis 
und becuspidatus, und dieselbe überraschende Aehnlichkeit fin- 
den wir im Bau der Furka. 

Das Füsschen gleicht ganz dem von bicuspidatus, nur dass es 
schmächtiger ist. 

Die kurzen Sehwimmfüsse und die dorsoventrale Abplattung 
des Körpers ermöglichen eine kriechende Lebensweise, Mit ihr 
tritt eine schöne Rosa- oder Blaufärbung auf, doch nicht in dem 
Masse, wie bei den kriechenden Formen der Trifida. 

Ich kenne bei Basel bloss 2 Fundorte dieser Art. 

Der erste war von Interesse, weil die Art dort mit ihren näch- 
sten Verwandten vergesellschaftet war, ein speziell für das Ge- 
nus Cyclops sehr bezeichnendes Verhalten. Es war dies im 
Säckingersee, wo die Mitbewohner der Tiefe, in der Cyclops 
bisetosus sich aufhielt, die Arten biscuspidatus und languidus 
waren. 

Der zweite Fundort ist der im Sommer jeweilen steintrockene 
Mönchensteiner Feuerweiher. Er ist der erste schweizerische 
Fundort dieser Art und zeigt, dass die Art ein Eintrocknen 
überdauern kann. 
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Cyclops languidus Sars. 


Cyclops languidus Sars (1862). Herrick, SCHMEIL, Ricuarp, DADAY. 


Cyclops languidus ist die einzige Cyclopsart mit 16 gliederigen 
Antennen. Es ist hier die beginnende Verkiimmerung der elf- 
gliederigen Formen angedeutet; die Art übernimmt von bisetosus 
die kriechende Bewegungsart, aber in äusserst schwächlicher 
Weise. Das Verhältnis zwischen Thorax- und Abdomenlänge 
nähert sich wieder dem der pelagischen Arten; bei Cyclops bi- 
setosus hatten wir noch 1 : 1,37, hier finden wir 1: 1,26. 

Bemerkenswert ist die Bildung der Schwimmfüsse, die unsern 
Cyclops auch als Uebergangsform dokumentieren. Cyclops lan- 
guidus ist die einzige Art, die Schwimmfussäste mit drei und 
solche mit zwei Segmenten besitzt. Zwei Segmente bloss be- 
sitzen die beiden Aeste des ersten Paares und jeweilen der In- 
nenast des zweiten Paares. 

Die geringe Grösse zeigt auch die Kümmerform an. Meine 
Exemplare betrugen nie viel mehr als 1 mm. SCHMEIL fand im 
« Süssen See » Tiere, die nur 0,86 mm. Länge zählten. 

Ich beobachtete das Tier hauptsächlich in moorigen Gewäs- 
sern des Schwarzwalds, dann im Säckingersee und auch auf 

“ Schweizerboden, in einem moorigen Tümpel beim Dorfe All- 
schwyl. Ich fand ihn zu jeder Jahreszeit. Nichtsdestoweniger 
fehlt er dem Hochgebirge, zeichnet sich aber durch weite hori- 
zontale Verbreitung aus. So konstatierte ihn Sars in Norwegen 
und DADAY auf der Insel Ceylon. 


Cyclops bicolor Sars. 


Cyclops bicolor Sars (1862). SCHMEIL. ZSCHOKKE, SCOURFIELD. 
Cyclops diaphanus Rehberg (1880). Danar, LANDE, RICHARD. 
? Cyclops longicaudatus Poggenpol (1871). 
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? Cyclops ignwus Poggenpol (4874). 
Cyclops brevisetosus Daday (1885). 
Cyclops tenuicaudis Daday. 


SARS und SCHMEIL. betonen beide die grosse Aehnlichkeit 
zwischen Cyclops varicans und bicolor. Diese Aehnlichkeit be- 
ruht auf einer konvergenten Entwicklung. Ich verweise hier 
auf das bei Cyclops gracilis Gesagte. 

Hier verdienen nur noch die Verhältnisse der Furka eine Be- 
sprechung. Die Verhiltnisse der Apikalborsten der Furkalaste 
unterliegen in den verschiedenen Reihen des Genus einer be- 
stimmten Entwicklungstendenz, die darin besteht, dass bei 
kürzer werdender Antenne die beiden mittleren Borsten an 
Länge zunehmen, die beiden äussersten abnehmen und zwar so, 
dass die externe rascher reduziert wird als die interne. Primäre 
Formen (vergl. z. B. Cyclops strenuus) haben darum die erste 
Borste (von innen gezählt) länger (etwa doppelt so lang) als die 
vierte. Hier bei Cyclops bicolor finden wir gerade umgekehrte 
Verhältnisse. Er, dessen Reduktion am weitesten gediehen, 
zeichnet sich dadurch aus, dass seine längste Borste, die Borste 
Nr. 2, nicht wie bei den anderen Formen die Länge des Abdo- 
mens, sonders bloss die der beiden letzten Abdominalsegmente 
erreicht. Die interne Borste, die erste, ist nicht ganz dreimal so 
jang als die externe, ein Verhältnis, wie wir es nicht einmal be 
Cyclops strenuus vorfinden. Es lässt dieser Umstand mit Sicher- 
heit auf besondere biologische Verhältnisse bei den Kümmer- 
formen schliessen. 

Cyclops bicolor wird seiner Kleinheit wegen oft übersehen, 
meine Exemplare massen von 0,8 bis 1,4 mm. 

Ich fand ihn bloss in einem einzigen Gebiete, in den Rhein- 
sümpfen nördlich von Basel. Aus manchen verschwand er im 
Winter und zeigte sich als schwach stenotherme Warmwasser- 
form. Auf schweizerischem Gebiet haben sich nirgends Exem- 
plare dieser Art vorgefunden. Der einzige Fundort der Schweiz 
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bleibt demnach noch der Lac des Brenets, wo er von ZSCHOKKE 
nachgewiesen wurde. Seine Verbreitung ist nicht gross; soviel 
wir heute wissen, ist es eine spezifisch europäische Art. 


laaarin CM 
Cyclops diaphanus nov. var. diaphanoides. 


Cyclops diaphanus Fischer (1853). SCHMEIL, CLAUS, SosTarıe. (?) 
Cyclops minutus Claus (1863). HeLLer (?) 
Cyclops Frivaldsskyi Daday (1885). 


Nachdem schon frühere Autoren den Cyclops diaphanus mit 
den durch konvergente Reduktion ähnlichen Arten, besonders 
mit Cyclops gracilis zusammengestellt hatten, ist CLAUS, in sei- 
nem Irrtum befangen, sogar so weit gegangen, in dem Recepta- 
culum der beiden Arten eine auf Verwandtschaft schliessen 
lassende Aehnlichkeit herauszulesen. @Laus, der diese SCHMEIL 
leider nicht vorliegende Art im Jahre 1894 genau beschrieben, 
betrachtete nur die Vorder- und/nicht auch die Seitenansicht 
des Organs. In dieser springt die’Aehnlichkeit mit Cyclops bicolor 
sofort in die Augen. Bei gracilis verliert sich der untere Teil 
der Samentasche als langer,Schlauch im Innern des betreffenden 
Segments; bei den ander Arten ragen oberer und unterer Teil 
in sehr charakteristischer Weise hervor. (Vergl. Fig. 11-14, 29 
und 34-36.) Der nächste Verwandte unserer Form ist Cyclops 
languidus. Abgesehen von den ähnlichen Grössenverhältnissen, 
P ergibt sich dies vør allem aus der Gestalt des zweiten Gliedes 
des rudimentären Füsschens und ganz besonders aus dem Vor- 
kommen einer/Varietät, die unbedingt eine Zwischenform der 
beiden Arten st. Diese Varietät besitzt von Cyclops languidus 
die Schwimmfüsse und das Receptaculum, während sie mit dem 
typischen @yclops diaphanus die Zahl der Antennenglieder, den 
Bau des yudimentiren Füss Füsschens (vergl. Fig. d und der Furka 
(vergl. Fig ig. 24) gemein hat. Hiezu kommt, dass die Varietät 
wie Cyclops aia die Fähigkeit besitzt, wenigstens schwach 
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auf fester Unterlage zu kriechen, und dass ihre Antennen etwas 
länger sind als bei Cyclops diaphanus, d. h. das erste Cephalo- 
thoraxsegment überragen, 

Wie Cyclops languidus, so findet sich diese Varietät von dia- 
phanus in Torfmooren. Ich fand sie am 12. Juli 1895 im Torf- 
stich von Jungholz und 5 Jahre später an einer ganz anderen 
Oertlichkeit des Schwarzwaldes, im Nonnenmattweiher, der 
sich aber auch durch ausgeprägten torfmoorigen Charakter aus- 
zeichnet. Da die Varietät noch nie beschrieben worden ist, 
dürfte sie dem Schwarzwalde eigentümlich sein. 
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Die Doppelfarbung des Genus Cyclops. 
Bi Die Brounfarbung. . a») Farblos._ D Bre Tiosafarbung. 
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TAFEL 45 
FIGURENERKLARUNG. 


Die meisten der Figuren wurden mit dem Reicuert’schen Objektiv 8a 
(Ok. 2) gezeichnet, d. h. nach 700-facher Vergrösserung. Ausgenommen 
sind die Figuren 6, 17, 23 und 28, bei denen wenigstens teilweise das 
Objektiv (Ok. 2, Vergrösserung 240) gebraucht wurde. Sofern der Zeich- 
nungsapparal von Aspe gebraucht wurde und die betreffende Figur nicht 
freihändig entworfen ist, steht hinter der Nummer ein (Z.). 


Fig. 1. Cyclops fimbriatus, Receptaculum. 
om Di. 


s 2 n affinis, » , mit lokalisiertem Driisenapparat. 

zs 2. n prasinus, » 

a 4, » D » - 

» Din macrurus, » , Seitenansicht mit der Bewehrung 
des 4. und 5. Thoraxsegments. 

» ô. » serrulatus, Dorsalansicht des weibl. Abdomens, mit Furka, 

Anus und Telson. 

Do de » bisetosus, Sinneskolben. 

m bi, » albidus, » : 

» 9.(2.)» serrulatus, » - 

» W. » » , Receptaculum, abweichende Form. 

» 11.(Z.)» diaphanus, var., » , Seitenansicht. 

» 12. (Z.)» » » » e 

walk » gracilis, » , Seitenansicht mit rud. Füsschen. 

» 44, » bicolor, » » » » » 

» 15. » ` Streng, rud. Füsschen. 

» l6. » viridis, » » und dessen Muskulatur. 

» 17. mn serrulatus, Seitenansicht des weibl. Abdomens mit Furka, 


Anus und Telson. 
» 18. (in macrurus, Sinneskolben. 


N, » serrulatus, Receptaculum. 

» 20. »  þisetosus, » . 

» 21. ” D D , obere Hälfte, abweichende Form. 
» 22.(2.)» varicans, » , mit rad. Füsschen. 

DE n  bicuspidatus, » , Seitenansicht mit rud. Füsschen. 
» 24. (Z.)» diaphanus, var., rud. Füsschen. 

» 25. (un  varicans, » » , abweichende Form mit vor- 


handenen seitl. Dörnchen. 
» 26. . leuckarti, Rudermembran der beiden letzten Glieder der 
weibl. Antenne. 


mn ZS. n macrurus, seitl. Bedornung der Furka (Serra). 

» 28.(2.)» diaphanus, var., Dorsalansicht des weibl. Abdomens. 
» 29.(Z.)» gracilis, Receptaculum. 

» 30.(Z.)»  leuckarti, » i 

» 31.(Z.)» hyalinus, » 2 

a Be). n  biscuspidatus, » : 

» 231. D  strenuus, » e 

» 34.(Z.)» ` bicolor, » o 

» A9 (Z.) » » » 4 

o 215. D D » 


» 37.(Z.)»  fuscus, Dorsalansicht eines Furkalgliedes einer Jugendform, 
die Struktur der inneren Behaarung illustrierend. 

» 38. Diaptomus vulgarts,, Dorsalansicht der auf der Innenseite behaarten 
Furkalglieder. 
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